


Vorwort

Das der Übersetzung zugrundeliegende Werk Platons zählt zu den Klassikern der
Philosophie und behandelt in seinen zehn Büchern neben der Idee des idealen
Staats auch zentrale Begriffe wie die Gerechtigkeit oder das Gute. Die Dialoge der
Politeia sind geprägt von der Mäeutik des Sokrates, weswegen sich dieses Werk
eigentlich gut zur Übersetzung in den Dialekt eignen sollte (meinte der Übersetzer
zu Beginn), da es sich bei diesem um eine rein gesprochene und nicht um eine
Schriftsprache handelt.  In diesem Fall handelt es sich um „Üssemerisch“, den
Dialekt  des  Dorfes  Uissigheim  im  Main-Tauber-Kreis,  ein  taubergründischer
Dialekt, der zur mainfränkischen Dialektgruppe gehört. 
Die Politeia wurde gewählt, um festzustellen, ob man „bei Dialektsprechern von
vornherein  einige  Punkte  beim  IQ  abziehen  muss“,  wie  manche  Menschen
meinen, oder ob der Dialekt auch an Reputation gewinnen kann, wenn man einen
erwiesenermaßen reputablen Text dorthin überträgt. 

Zum Werk: Was ist das? 

Wer, wenn nicht der Übersetzer, sollte darüber Auskunft geben können? Er kann
es nicht, zumindest nicht direkt. Unter Zuhilfenahme des Auschlussverfahrens
erreicht  man  zumindest  eine  Annäherung.  Es  handelt  sich  nicht  um  eine
klassische  Übersetzung.  Hierfür  wäre  es  erforderlich  gewesen,  den  Urtext  als
Grundlage zu verwenden, und in Ermangelung an Griechischkenntnissen griff ich
daher  auf  eine  Übersetzung  ins  Deutsche  zurück,  was  gleich  die  zweite
Einschränkung  zur  Folge  hat:  Aus  Urheberrechtsgründen  wurde  nicht  eine
aktuelle  Übersetzung  als  Quelle  verwendet,  sondern  eine  schon  „leicht
angestaubte“, nämlich von Otto Apelt (Platon: Der Staat. Verlag Philipp Reclam
jun.  Leipzig,  1978),  der  die  Politeia  1921  übersetzte.  Dies  spiegelt  sich
naturgemäß auch in der Sprache wieder, und da die Übertragung in den Dialekt
hierdurch an manchen Stellen als ein Ding der Unmöglichkeit erschien, wurde
vereinzelt auch die Übersetzung von Friedrich Schleiermacher von 1804 (Platon:
Sämtliche Werke 3. Phaidon, Politeia. Rowohlt, 1962) herangezogen. 
Es  handelt  sich  bei  der  vorliegenden  Übersetzung  auch  nicht  mehr  um  ein
klassisches philosophisches Werk; hierfür ist die Übersetzung viel zu ungenau.
Denn  da  der  Dialekt  eine  Alltagssprache  ist,  kennt  er  für  Begriffe  wie
beispielsweise  Weisheit,  Geschöpf  oder  Dichtung  im  Sinne  eines  Epos  keine
direkten Entsprechungen, sondern höchstens näherungsweise Umschreibungen.
Demzufolge  müssen  sowohl  bei  der  Werktreue  als  auch  bei  der  Übertragung
Abstriche  gemacht  werden,  von  einer  möglichen  Nachbildung  vorhandener
Versrhythmen ganz zu schweigen. 
Weiter scheint der vorliegende Versuch auch nur ein behelfsmäßiges Mittel zur
Dialektkonservierung zu sein, da der Dialekt eben keine Schriftsprache ist. Nur
Muttersprachler  werden  die  Aussprache  korrekt  aus  dem Niedergeschriebenen
wiedergeben können;  wenn dereinst  keiner  mehr diesen Dialekt  spricht  –  was
leider schon in der nächsten Generation realistisch ist –, ist ein solcher Behelf nur
von  bedingtem  Nutzen.  Außerdem  ist  die  räumliche,  zeitliche  und  kulturelle
Distanz  derartig  groß,  dass  sich  das  Geschehen  teils  nur  dürftig  im  Dialekt
wiedergeben lässt. 

1



Die Politeia spielt in der Antike mutmaßlich um 420 v. Chr., so dass der Dialekt
im Vergleich dazu als neuzeitlich gelten darf. Dies bringt einige übersetzerische
Schwierigkeiten mit sich, bei denen der Übersetzer tatsächlich als Kulturmittler
gefragt  ist,  wenn  auch  nur  theoretisch,  da  Dialektleser  natürlich  des
Hochdeutschen mächtig sind und somit auch das Original lesen können. 
Am ehesten ließe sich daher das vorliegende Werk (welches ja noch nicht einmal
fertig ist) dem Bereich der Kunst zuordnen. Von Otto Maria Graf stammt das Zitat
„Der Dialekt vernichtet mit wenigen Worten alle unechten Übertriebenheiten und
verweist uns immer wieder in die natürlichen Grenzen. [...] Jeder Dialekt [..] hat
eine schier bestürzende Kraft des respektlosen Profanierens.“1 Einerseits liegt es
mir  natürlich  fern,  Platon  oder  den  oben  genannten  Übersetzern  „unechte
Übertriebenheiten“  zu  unterstellen.  Andererseits  wurden  im  Laufe  der  Arbeit
dennoch viele sprachliche Künsteleien grob zusammengestrichen, und sicherlich
lässt sich hier noch viel freier übersetzen. Allein der Respekt vor dem Autor und
den beiden Übersetzern ließ mich dieses Mittel recht zaghaft einsetzen. Diesem
Übersetzen wohnt dennoch eine gewisse Zerstörungskraft inne, aber auch eine
ebensolche  Neuschaffungskraft  –  in  der  modernen  Sprache  würde  man  von
„Disruption“ sprechen. 
Außerdem gilt  natürlich  Wittgensteins  Diktum:  „Die  Grenzen  meiner  Sprache
bedeuten die Grenzen meiner Welt.“ – Wo liegen die Grenzen der Alltagssprache?
Wie alltagstauglich ist Philosophie? Sind Wittgensteins Sprachgrenzen und also
die Welt für den Dialekt enger als für die Hochsprache? – Es ist ein Versuch,
Antworten zu finden, der in seiner Summe ein Kunstwerk ergeben soll, das in
mehrfacher Hinsicht zum Nachdenken anregt: Über den eigenen Sprachgebrauch,
den  Verlust  des  Dialekts,  die  Grenzen  der  eigenen  Sprache  sowie  über
Philosophie.

Aussprachehinweise:

å: etwa wie im englischen tall oder im französischen grand
: etwa wie im englischen ə taken oder im französischen le
: etwa wie im englischen ɐ bird oder im französischen fleur

Fußnoten wurden wie im Original übernommen und durch eigene ergänzt.

1 Oskar Maria Graf: Unser Dialekt und der Existenzialismus. In: An manchen Tagen. Reden, 
Gedanken, Zeitbetrachtungen (= Werkausgabe Band XII, herausgegeben von W. F. Schoeller). 
München und Leipzig: List, 1994, S. 89-113, hier: 89.
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Politeia im Üssemer Dialekt

Versuch einer Übersetzung
(Buch I und II) 
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Erschdes Buch

Sokrates v zäild.ə

1. (327A-328B) 
Iich bin geschdern mim Glaukon2, em Ariston seym Bue, in d  Peiraieus nunner. ə
Iich håb dort zur Göddin3 bäide wölle, åber iich håb aa die Vərooschdaldunge fər's
Feschd säe wölle, weil des jo es erschde Mol gfeierd worde is. Orch schö hod d  ə
Feschdzuuch von d  Laüd vom Ort ausgsäe, ə åber d  Uffzuch von d  Thrazier wə ə år 
aa schö. Wu m r dann ferddich gebädd häbbe un alles oogeguckt häbbe, semmer ə
widder hååmzu gange. Gråd wie m r los senn, ə hod d  Polemarchos, vom ə
Kephalos d  Bue, uns von Weidem gsäeə . Do hod er seyn Gnäächd losgschickt, 
dass er uns seychd, dass m r uff en warde sölle. D  Gnäächd hod miich dann vonə ə
hinne am Kiddel gepackt un gsååd: 
D  Polemarchos lössd aüch ausrichde, dass er uff en warde sölld. ə
Iich håb miich umgedrööd un en gfroochd, wu er is. 
Do hinne, hod er gsååd, is er un künnt gråd her zu uns. Warded gråd no.
No warde m r hald, hod d  Glaukon gsååd.ə ə
Korz druff is d  Polemarchos un d  Adeimantos kumme, d  Bruder vom Glaukon,ə ə ə
un d  Nikeratos, em Nikias seyn Bue, un  båår anneri, die scheynt's aa vom ə ə
Feschdzuuch kumme senn. 
Do hod d  Polemarchos zu m r gsååd: Sokrates, scheynt's laafd ihr widder ə ə
hååmzu in die Stadt. 
Ja, m r gehe hååm, håb iich gsååd. ə
Du siehschd scho, dass m r ganz schö viel senn, hod er gsååd. ə
'S is jo koum zu übersäe.
Entweddər müsst er uns also ümhaabe ådder doobleibe.
'S bleid jo wohl nouch å å  Möglichkeyd übrich. Mir könnde aüch jo aa 
überzaüche, dass ihr uns gehne låsse müssd. 
Könnd ihr aa Laüd überzaüche, wu räächd schdur senn? hod er gsååd. 
Des geid uff kåån Fall, hod d  Glaukon gsååd. ə
Dann könnt er gwieß seyne, dass m r uns sicher uff nix eylə åsse. Dodemied 
müssd er rechne, hod er gsååd. 
Un d  Adeimantos hod gsååd: Am End wissd ihr går ned, dass uff d  Obend zu ə ə
nouch  Fackelrenne uff Gaül gmåchd wärd, zu Ehre von d  Göddin? ə ə
Uff Gaül? håb iich gsååd. Sell is jo was ganz Naües. Die räide üm die Wett un 
drååche dobei Fackeln un gäbbe si weider? Ådder wie måånschd du des? 
Genau sou, hod d  Polemarchos gsååd. Un außerdem måche si nouch  Feier in ə ə
d  Nååchd, do geid's wås zu säe. Nooch em Esse geh m r los un gugge die Feier ə ə
oo. Dort treff m r aa en Haufe jungi Laüd zum Räide. Ihr müssd also dobleibe, ə
alles annere könnt er v gesse.ə
Do hod d  Glaukon gsååd: Iich glaab, m r müsse dobleibe, es gehd scheynt's ned ə ə
annerschd.

2 Glaukon un Adeimantos senn em Platon sey Brüder, un dodurch, dass er si näbem Sokrates zu
d  Haupträidner in seym wichdichschde Werk gmə åchd hod, hod erne  dauerhaftsə  Denkmol 
gsetzt.

3 Wåhrscheynts is die thrakische Göddin Bendis gmåånd; d  Də ååch von sellerer Feier war d  19.ə
ådder 20. vom Monat Thargelion, des wär d  6. ådder 7. Juni.ə
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Gud, wann'd måånschd, håb iich gsååd, dann müsse m r uns hald füüche.ə

2. (328B-E) 
Mir senn dann zum Polemarchos gange, wu aa d  Lysias wår un d  Euthydemos, ə ə
em Polemarchos sey Brüder, außerdem d  Thrasymachos aus Chalkedon un d  ə ə
Paianier Charmantides un d  Kleitophon, d  Bue vom Aristonymos. 'S wår aa em ə ə
Polemarchos seyn Vådder Kephalos doo. Der is m r åålt vorkumme; iich håb en ə
åber aa schon lang nimmi gsäe ghåd. Der is inem  Sessel mid em  Koubfkisse ə ə
gsesse un hod en Groonz uffghåd, weil er nemmli im Houf  Opfer gebroochd hod.ə
Mər häbbe uns dann zu em nooghockd, es senn jo  båår Schdühl dort im Greis ə
rümgschdanne. Glei wu miich d  Kephalos gsäe hod, hod er miich begrüßt un ə
gsååd:
Sokrates, du kümmschd åber a går ned oft zu uns runner in d  Peiraieus. ə
Konnsch ruhich emol öfter vorbeigugge! Wann iich nouch meeh beinanner wär, 
dass iich ååfåch naus in die Stadt gehe könnt, dann braüchschd du ned 
herkumme, dann d d iich zu dir kumme. So åber müschd du alsemol öfter ɐɐ
herkumme. Weil ååns konnsch m r glaabe: Je mehr iich nemmli 's Indresse volierə
an allem, wås körperlich Fraüd mechd, üm sou mehr möich iich mid Laüd räide, 
sou dass aa wås hängebleid. Du m r des also ned abschlååche un treff diich ned ə
bloß mid dene junge Laüd aus Athen donäbe un du hald uns als Fraünde un 
Gleichgsinnde aa öfter emol bsüche.
Es schdimmd, Kephalos, iich du jo aa gäre mid d  alde Männer räide, håb iich ə
gsååd. Iich glaab nemmli, weil die jo en Wääch vorausgange senn, den m r ə
vielleichd aa gehe müsse, deswäche müsse m r uns von n  sååche låsse, wie d  ə ə ə ə
Wääch is, ob er holbr d un ooschdrengend ådder leicht un gud zu laafe is. ə
Deswäche d d iich aa gäre von dir höre, wås du dodrüber denkschd, weil du jo ɐɐ
jetz in m  Alder bischd, wu die Dichder „uff d  Schwelle vom Alder schdehe“ə ə 4 
dozu sååche. Do d d iich gäre wisse, ob des  schweres Los is ådder wås du ɐɐ ə
dodezu sååche konschd.

3. (329 A-D) 
Sokrates, hod er gsååd, iich will dir beim Zeus sååche, wås iich drüber denk. Weil
mir Aldi kumme jo öfters zamme, gråd sou, wie's alde Sprichwort5 seychd. Die 
meischde von uns lamendiere dann, wann m r zamme senn: Si sehne sich nooch ə
d  Fraüde von d  Juchend, un drauere d  Liebe, d  Sauferei un em gudde Esse ə ə ə ə
nooch un wås sunschd nouch dozu ghörd, un si senn draurich, gråd als ob ehne 
sunschdwås Wichdichs gnumme worde wär un als ob si seynerzeit zwår fröhlich 
gläbd hädde, åber jetz scher nimmi lääbe d de. ɐɐ  Ə boar häbbe sich aa beschwert,
dass ihr Vəwandi si sou schläächd behandle, un deswäche lamendiere si, an wås 
des Alder alles schuld is. Iich glaab åber, Sokrates, dass selli dodemied ned d  ə
Schuldiche dreffe. Weil wann's Alder schuld dro wär, dann d d's mir jo gråd sou ɐɐ
gehne wäche meym Alder, un allne annere genausou, wu sou ålt senn. Åber iich 
håb aa scho anneri getroffe, bei dene's ned sou wår. Gråd beim Dichder 
Sophokles zum Beispiel, do wår iich emol dåbei, wu er von ååm gfroochd worde 

4 Des beziehd sich uff Homers „Ilias“ (10, 60) un Hesiods „Werke und Tage“ (331): π  γήραος ἐ ὶ
ο δ  un mὐ ῷ åånd ned d  Eydritt ins Greisealder, sondern die Schwelle beim Ausdrääde aus em ə
Greisealder in d  Dood.ə

5 Jung mid Jung un Ååld mid Ååld.
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is: „Sophokles, wie isses denn eichendlich bei dir mid d  Liebesluschd? Konnsch ə
Du eichendlich nouch mid err  Fraa schloffe? Un der hod gsååd: Sei ruhich, ə
meyn Lieber! Du glaabschd gårnet, wie gääre iich dovoo loskumme bin, gråd sou, 
als wär iich von m  vorrückte un wilde Herr fortkumme. Des hod m r domols ə ə ə
scho gfalle, wås er gsååd hod, un es gfälld m r jetz erschd räächd. Mə rə  hod 
nemmli uff jeden Fall im Alder vor soddene Sache sey Ruh un sey Freiheid. Wann 
die Luschd emol nimmi sou årch is un noochlössd, dann is des uff jeden Fall sou,
wie's d  Sophokles säichd: Mə rə  is glücklich, en Haufe v rückdi Gwåldherrscher ə
loszuseyne. Åber es Lamendiere d o d r ü ü b e r  un über des schlechde V häldnis ə
zu d  V wande hod dieselbe Ursach, ned es Alder is es, Sokrates, es is es die ə ə
Gmüdsård von d  Laüd. Wenn si nemmli ruhicher un v drächlich senn, dann hodə ə
aa 's Alder f r si nur wenich Beschwerde, åber im Fall, dass's ånnerschd is, dann ə
hod's sou äbber im Alder un in d  Juchend schwer.ə

4. (329D-330C) 
Des hod miich gfräud, wu er des gsååd hod, un weil iich gwölld håb, dass er 
weiderräd, håb iich gsååd: Kephalos, iich glaab, dass die meischde des ned gelde 
låsse, wås du gsååd hoschd. Die wärde dennge, dass du dir mim Alder sou leichd 
duschd, weil du sou en Haufe Gääld hoschd, un ned wäche dey re Gmüdsård. Si ə
sååche nemmli, dass die Reiche sou manchi Middel zur Erleichderung häbbe.
Ja, du hoschd räächd, hod er gsååd, si låsses m r ned gelde. Un an ihrer ə
Behaupdung is aa wås droo, åber ned sou viel, wie si dennge. Do is nemmli wåår, 
wås d  Themistokles sellem Seriphier gsååd hod. D  Seriphier hod en nemmli ə ə
seynerzeid beleidiche gwölld un gsååd, dass er ned von llååns berühmd worde is,ə
sondern durch sey Heymatstadt. Un dem hod er dann zur Antwort gääbe, dass er 
selber als Seriphier ned berühmd worde wär, åber d  Seriphier aa ned als ə
Athener. Un ässelbe gild gråd sou f r die, wu kåå Gääld häbbe un es Alder koum ə
erdrååche könne. Weil aa ååner wu ooschdännich is, konn's Alder ned sou leichd 
erdrååche, wann er årm is. Ååner åber, wu ned ooschdännich is, der kümmd nie 
zum Friede mid sich selber, aa wann er's zu Gääld gebroochd hod. 
Kephalos, håb iich gsååd, hoschd du von deym ganze Vomöich  's meischde ə
g ärbd ådder selber v diend?ə ə
Viel dozuv diend håb iich ned, Sokrates, hod er gsååd. Wås es Gäldv diene ə ə
oogehd, schdeh iich in d  Midde zwische meym Obba un meym Vådder. Meyn ə
Obba, wu desselbe Nome ghåd hod wie ich, hod uhgfähr g nausouviel Vomöich  ə ə
g ärbd wie iich jetz håb, un er hods nouch üm  Vielfåchs v grösserd. Meyn ə ə ə
Vådder Lysanias hods åber nouch glenner gmåchd wie's jetz is, mir söll's åber 
räächd seyne, wann's ned wenncher wärd, wenn ich's mol v ärb, sondern wann's ə
nouch  glåå bissle meeh wärd wie do, wu ich's griechd håb.ə
Iich håb deswääche gfroochd, håb iich gsååd, weil du dir scheynts går ned sou 
viel ausm Gääld mechschd. Sou isses åber meischd bei dene, wu's ned selber 
v diend häbbe. Der, wu's selber v diend hod, schätzt's doppeld sou hoch wie die ə ə
ånnern. Sou wie nemmli die Dichder an ihrne Werg  heŋge und die Vädder ihr ə
Kinner gääre häbbe, gråd sou heŋge die am Gääld, wu's v diend häbbe, weil's ihr ə
Werg is, åber freili aa, weil's äbbs brengd, also gråd sou wie bei d  ånnern. ə
Deswäche isses aa schwer, mid dene auszukumme, weil si alleweil bloß es Gääld 
houchlääbe låsse wölle. Do hoschd räächd, hod er gsååd.
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5. (330D-331D) 
Freili, håb iich gsååd. Åber åå Frooch håb iich nouch: Wås glaabschd du, is də
gröschde Vordeil, den d r dey Vomöich  gebråchd hod? ə ə
Des wärd m r scher kååner glaabe, wann iich des v zäil, hod er gsååd. Weil åånsə ə
konschd m r glaabe, Sokrates, hod er gsååd: Wann die Zeit kümmd, wu m r souə ə
langsam an d  Dod dengd, dann griechd m r Engschd un Sorch  üm Sach , wuə ə ə ə
m r sich vorher kåå Gedang  drüm gmåchd hod. Weil zum Daal gehem dann dieə ə
Gschichdli aus d  Ünnerweld im Koubf rüm un mə åchen ärr. Die hod er ofd ghörd,
åber immer drüber glachd, wu's hassd, dass m r dort gschdroofd wärd, wannə
m r uff d  Ärde ned g rechd glääbd hod. Dann dengd er nemmli, ob si ned dochə ə ə
wohr  senn,  weil  er  si  zum  Daal  aa  selber  daüdlich  siehd,  vielleichd  wäche
Aldersschwäche ådder weil  er dem Ganze jo scho nö r is.  ə Er  wärd dann also
lauder Sorch  un Engschd håbe un sey Rechnung mid sich selber måche unə
nåchdennge, ob er äbber irchəndwu  Unräächd gedune hod. Wann ååner jetz vielə
Schuld in seym Lääbe find, der wachd aa oft in d  Nååchd uff wie die Kinner unə
hod  Engschd  un rächnd  mim Schlimmschde.  Wann åber  ååm kåå  Unräächd
eyfelld,  dann  hod  der  immer  schönni  un  guddi  Hoffnung,  die  ihm  sey
„Aldersbflecherin“  is,  wie's  d  Pindar  seychd.  Der  säichd  nemmli  årch  schö,ə
Sokrates, dass „die fraüdiche Aldersbflecherin Hoffnung nie von ååm weichd, die
d  Sinn von d  Mensche regierd, der wu mol sou un mol sou gehd“, wenn m r bisə ə ə
zum Dod  frommes un gerechds  Lääbe führd.  Richdich säichd er  des,  ganzə
wunnerbåår. Un dodezu, måån ich, dauchd's Gääld am beschde, wann äbber hod,
zwår ned bei jedem, åber scho bei d  Wohlgsinnde. 'S Gääld konn ihm nemmliə
viel  dåbei  helfe,  dass  er  ned  ååfåch  ohne  Absichd  en  annere  daüschd ådder
bedrüüchd ådder aa m  Gott irch nd  Obf r ådder m  Mensch Gääld schuldichə ə ə ə ə
bleid, wann m r schdärbd, dodezu dräächd ganz åårch 's Gääld bei. Er hod freiliə
aa sunschd en Haufe Vordeil, åber wann ma's geychenanner uffrechned glaab ich,
Sokrates,  dass  der  Punkt  d  wichdichschde is,  wume v nünfdiche Mensch 'sə ə
Gääld d  meischde Nutze brengd. ə
Kephalos,  do  hoschd  wärgli  räächd,  håb  iich  gsååd.  Åber  gråd  die
Gerechdichkeyd,  sölle  m r  do  sou ååfåch  sååche,  dass  des  Wohred  wär  un'sə
Widderzurückgääbe,  wås ååner von äbber annerm griechd hod? Ådder konn's
seyne, dass es dodebei mol gerechd un mol ungrechd zugehd? Schdell d r mol də ə
folchende Fall  vor:  Wann ååner  Waffe griechd hod von m  geischdich gsundeə
Fraünd, wu schböder v rückt worde is un si dann widder zurückhååbe will, doə
död jo  jeder  sååche,  m r  därffd  soddi  Sache  ned  widder  zurückgääbe.  Wannə
äbber sou wås mechd, konn er nimmi als gerechd gelde, un aa ned, wann er ååm
in souem  Zustand von allne Sache die Wohred sååche wölld. ə
Do hoschd räächd, hod er gsååd. 
Ma  dudd  also  Gerechdichkeyd  ned  richdich  bestimme,  wenn m r  säichd,  dieə
Hauptsach  dodroo  wär,  die  Wohred  zu  sååche  un  zurückzugääbe,  wås  m rə
griechd hod.
Do  hod  åber  d  Polemarchos  gsååd:  Ääbe  doch,  Sokrates,  uff  jeden  Fall,ə
zumindeschd wann m r dem ə S i m o n i d e s 6  äbbs glaabe därff. 
Also gud (dass du jetz  räidschd),  hod d  Kephalos gsååd, dann rädd åber aaə

6 Simonides von Keos (559-469 v. u. Z.) wår ååner von d  bekanndeschde lyrische Dichder von ə
d  Grieche, en Moo mid viel Erfə årung, wu aa viel aus em Lääbe glernt hod und årch schlau 
wår. Deswääche is er en Meischder f r Epigramme worde.ə
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weider, weil iich muss jetz nooch em Obf r gugge. ə
Dann bin iich also deyn Erbe? hod d  Polemarchos gsååd. ə
Sou isses, hod er gsååd un hod glachd un is naus zum Obf r.ə

Gschbräch

6. (331E-332B) 
Sokrates. Also, du Erbe von d  Räide, sååch mol genau, wås d  Simonides deynerə ə
Måånung nooch Richdiches über die Gerechdichkeyd seychd.
Polemarchos. Sou seychd er: Gerechd isses, wann m r jedem des zurückgeid, wåsə
m r ihm schuldich is. Mid derre Behaupdung scheynt er m r räächd zu håbe.ə ə
Sokrates. No ja, 's is scho schwer, em Simonides ned zu glaabe, weil der is scho en
gscheide  un  göddliche  Moo.  Åber  wås  er  dodemied  eichendlich  måånd,  des
waaschd du vielleichd, Polemarchos, åber iich v schdehs ned. Denn scheynts willə
er ned des sååche, wås mir gråd gsååd häbbe, wann äbber uns äbbs oov rdraudə
hod,  dass  er  des  sellem  zurückgeid,  wenn  der  v rückd  worde  is  un  desə
widderhååbe will.  Un trotzdem is  des,  wås er  uns oov rdraud hod,  jo  immerə
nouch äbbes, wås m r ihm schuldich is. Håb iich räächd?ə
Polemarchos. Ja. 
Sokrates. Åber zurückgääbe därff m rs ned im Fall, wann der, wu's zurückfordert,ə
ned zurechnungsfähich is.
Polemarchos. Des is richdich.
Sokrates. Dann måånd d  Simonides scheynts wås ånneres wie des,  wann erə
seychd, dass es gerechd wär, des zurückzugääbe, wås m r schuldich is.ə
Polemarchos. Ja, wärgli wås anners, beim Zeus. Er måånd nemmli, dass Fraünde
ihrene Fraünde schuldich senn, Guddes zu dun, åber nix Böuses. 
Sokrates. Iich v schdeh: Wann ååner Gääld zurückgeid, uff des er uffgebassd hod,ə
der gäbbd d r dåmid nix Schuldiches zurück, em Fall dass 's Zurückgääbe un'sə
Oonemme  schlechdi  Folche  hädd  un  der,  wu's  nemmd,  und  der,  wu's  geid,
Fraünde senn. Sou, denksch du, hod's d  Simonides gmåånd, gell? ə
Polemarchos. Gråd sou. 
Sokrates. Un wie isses bei Feynde, do muss m r aa 's Schuldiche zurückgääbe,ə
egal wås es is?
Polemarchos. Freili, uff jeden Fall wås m r ihne wärgli schuldich is. Schuldich isə
åber, måån ich, d  Feynd seym Feynd äbbs Böuses, wie sich des hald sou ghörd. ə

7. (332B-333D) 
Sokrates. Also  hod  d  Simonides  scheynts   dichə ə derisches  Rätsel  dodraus
gmåchd,  wås  Gerechdichkeyd  is,  håb  iich  gsååd.  Seyn  Gedanke  wår  nemmli
scheynts der, 's wär gerechd, jedem des zurückzugääbe, wås em zuschdehd, un
des hod er „'s Schuldiche“ ghasse.
Polemarchos. Des is richdich.
Sokrates. Beim Zeus7, håb iich gsååd, wann ihn jetz äbber frooche d d wäche dɐɐ ə
Heilkunschd, wås es dann wär, wås die Kunschd Schuldiches un Gebührendes
erschdadded,  üm  ihrn  Nome  zu  v diene,  un  wem  si's  erschdadded,  wåsə
glaabschd du, d d er sååche? ɐɐ

7 „Jessesnåå“ wär donääbe inhaldlich bassend, konn åber wäche de v schiedne Religione ned ə
gnumme wärde. Ässelbe gild f r „Jessesmaria“ an annere Stelle. – A. d. Ü. ə
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Polemarchos. Wåhrscheynts Heilmiddel un Esse un Drinkes.
Sokrates. Un  wås  die  Kochkunschd  oogehd,  wås  gäbbd  si  Schuldiches  un
Gebührendes un wem?
Polemarchos. Em Esse, dass es gud schmackd.
Sokrates. Ääbe. Un jetz also die Gerechdichkeydskunschd – wås erschdadded si
wem, üm sich ihrn Nome zu v diene? ə
Polemarchos. Wamm r dem folchd, Sokrates, wås m r gråd gsååd häbbe, dann isə ə
si die Kunschd, Fraünde un Feynde Nutze un Schååde zudeil wärde zu låsse.
Sokrates. Wamm r  also  Fraünde  Guddes  dudd  und  Feynde  Böuses,  des  wärə
Gerechdichkeyd, måånd er?
Polemarchos. Iich glaab scho.
Sokrates. Wer  konnen  dann  bei  Gsundheid  un  Grang d  am  ehschde  grangə ə
Fraünde äbbs Guddes dune un Feynde wås Schlechds?
Polemarchos. D  Doggder.ə
Sokrates. Un wer,  wann's üm Seefåårer gehd un dodrüm, wie gfährlich's uffm
Meer is?
Polemarchos. D  Schdaüermoo.ə
Sokrates. Un wås is  mim Gerechde? Durch wås konn er vor allne annere am
beschde Fraünde nutze un Feynde schååde?
Polemarchos. Durch Griech un dådurch, dass er sich mid annere als Vobünded rə
zammedudd, måån ich.
Sokrates. Ääbe. Åber f r Laüd, wu ned grång senn, is doch en Doggder unnütz,ə
Polemarchos.
Polemarchos. Richdich.
Sokrates. Un  f r  Laüd,  wu  ned  mim  Schiff  naus  uffs  Meer  fåhre,  də ə
Schdaüermoo?
Polemarchos. Ja.
Sokrates. Is dann vielleichd aa f r die, wu kåån Griech führe, d  Gerechde f r nixə ə ə
gud?
Polemarchos. Freili ned, will iich mååne.
Sokrates. Also is die Gerechdichkeyd aa im Friede f r wås gud?ə
Polemarchos. Ja.
Sokrates. Un aa gwiiß die Landwärdschafd? Ådder ned?
Polemarchos. Ja.
Sokrates. Üm die Fruchd zu ernde?
Polemarchos. Ja.
Sokrates. Un's Schussderhandwerg doch aa, ådder?
Polemarchos. Ja.
Sokrates. Dass m r Schuh grieche, måån ich. Ned wohr, des måånschd du aa?ə
Polemarchos. Freili.
Sokrates. Wie isses jetz åber mid d  Gerechdichkeyd? F r wås hod si en Nutzeə ə
ådder Gwinn, den si uns im Friede geid, deyner Måånung nooch?
Polemarchos. Uff d  V kehr beim Handle un sou.ə ə
Sokrates. Also doch uff Gmeynschafdsv häldnisse. Ådder wås sunschd?ə
Polemarchos. Uff Gmeynschafdsv häldnisse. ə
Sokrates. Un  is  jetz  d  Gerechde   guddes  un  nützliches  Mitglied  vonnereə ə
Gmeynschafd, wann's üm's Zieche von d  Männli beime Brettspiel gehd, ådderə
ned eher der, wu immer Brettspiele spielt?
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Polemarchos. Ja, seller.
Sokrates. Un üm Zichl un Schdåå zu setze, is do d  Gerechde ååner, wu m rə ə
besser brauche konn als d  Moo vom Baufach?ə
Polemarchos. Uff kåån Fall.
Sokrates. Åber in weller Gmeynschafd is dann d  Gerechde en bessere Gnoss  alsə ə
d  Zitherspieler, sou wie seller besser is als d  Gerechde, wann's drüm gehd, dieə ə
Zither zu spiele?
Polemarchos. Wann's üm Gääld gehd, måån ich.
Sokrates. Åber jo wohl ned, wann's drüm gehd, zamme f r Gääld en Gaul zu kaafeə
ådder zu v kaafe,  Polemarchos! Weil  dann glaab ich, dass d vor besser åånerə ə
dauchd, wu sich mid Gaül auskennt! Ådder ned?
Polemarchos. Scheynts scho.
Sokrates. Un  bei me  Schiff  wärd's  wohl  d  Schiffszimmerer  ådder  də ə ə
Schdaüermoo seyne?
Polemarchos. Ja, scho.
Sokrates. Wamm r also Silber un Gold gmeynschafdlich v wendt, wu is do dannə ə
d  Gerechde nützlicher als anneri?ə
Polemarchos. Do, wu m r's uffhäibe un v woore will, Sokrates.ə ə
Sokrates. Des haßt also dann, wann's Gääld ned v wendt wärd, sondern sicher imə
Käschdle laid.
Polemarchos. Genau.
Sokrates. Wann's  Gääld  also  ned  gnutzd  wärd,  dann  is  die  Gerechdichkeyd
nützlich dovor?
Polemarchos. Sou sieht's faschd aus.
Sokrates. Un  wamm r's  Rääbmesser  sicher  uffhäibe  söll,  dann  is  dieə
Gerechdichkeyd f r die Allgemeynheid un f r jeden åånzelne nützlich. Wamm r'sə ə ə
åber nütze söll, dann die Winzerkunschd.
Polemarchos. Sou isses.
Sokrates. Un essellbe d dsch du sååche beim Schild ådder beire Leier, wamm rɐɐ ə
si uffhäibe möich ohne si zu nütze, dann wär die Gerechdichkeyd nützlich, åber
wamm r si nütze möich, dann die Kambfkunschd un die Mussichkunschd?ə
Polemarchos. Nodwennicherweis.
Sokrates. Un sou is aa bei allne annere Sache: Überååli is die Gerechdichkeyd
unnütz, wann die Sach gnutzd wärde söll,  åber nützlich, wann si ned gnutzd
wärd.
Polemarchos. Sou scheynts zu seyne.

8. (333E-335A)
Sokrates. Also, meyn Fräund, hod die Gerechdichkeyd überhaupt kåån richdiche
Wert,  wenn  si  bloß  nützlich  is,  wamm r  si  ned  nützt.  Åber  m r  wölle  molə ə
überleyche: Is der, wu beim Kembfe am gschickdeschde drin is, Hieb auszudaale,
ob's  jetz  im  Fauschdkambf  is  ådder  sunschd  em  Kambf,  ned  aa  də ə
Gschickdeschde, üm si abzuwehre?
Polemarchos. Freili.
Sokrates. Un is aa ned der, wu sich am beschde vorer Grang d hüüde konn, amə
beschde dozu imstann, si m  ånnere weiterzugääbe?ə
Polemarchos. Des d d iich scho sou säe.ɐɐ
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Sokrates. Un  es  is  doch  aa  der,  wu  bei  d  Feynde  hååmli  lauschd  un  ihrə
Ooschlääch  un  sunschdiche  Maßnahme  schlau  wie  en  Dieb  miedhörd  aa
gleichzeidich en gudde Wächder vom eichene Heer?
Polemarchos. Freili.
Sokrates. Wann ååner en gudde Wächder von äbbs is, dann is er aa en gschickde
Dieb von derre Sach? 
Polemarchos. Sou scheynts zu seyne.
Sokrates. Wann  also  d  Gerechde  sich  druff  v schdehd,  Gääld  zu  hüüde,ə ə
v schdehd er sich aa druff, 's zu glaue.ə
Polemarchos. Dodruff dääd's nauslaafe.
Sokrates. Also zeichd sich, dass d  Gerechde scheynts en Dieb is. Un des hoschdə
du gwiiß vom Homer 8glernd. Der loubd nemmli em Odysseus seyn Großvådder
müdderlicherseids loubd, d  Autolykos, un seychd, dass er sich vor allne Laüdə
ausgezeichned hod durch mid Glaue un Schwöre. Wamm r also dir nooch gehdə
un aa em Homer un em Simonides nooch, scheynt die Gerechdichkeyd  Artə
Kunschd im Glaue zu seyne,  åber  freili  zum Nutze  von  d  Fraünde un zumə
Schååde f r die Feynde. Hoschd du ned sou gsååd?ə
Polemarchos. Nein, beim Zeus. Åber iich waaß selber nimmi, wås iich gsååd håb.
Bloß, dass die Gerechdichkeyd d  Fraünde nützt un d  Feynde schådet, des glaabə ə
iich immer nouch.
Sokrates. Fraünde  nennschd  du  die,  wu  jedem  ooschdennich  zu  seyne
s c h e y n e  ådder  die  wu  ooschdennich  s e n n ,  wann  si's  aa  ned  zu  seyne
scheyne? Un Feynde gråd sou?
Polemarchos. Wen m r f r ooschdennich häld, den wärd m r freili aa gääre hååbe,ə ə ə
un wen m r f r böüs häld, den wärd m r hasse.ə ə ə
Sokrates. Daüsche  sich  dann  die  Laüd  do  ned?  Halde  si  ned  viel  Laüd  f rə
ooschdennich, wu's går ned senn, un viele gråd annscherdrüm?
Polemarchos. Ja scho.
Sokrates. Si säe in d  Gudde ihr Feynde un in d  Schlechde ihr Fraünde?ə ə
Polemarchos. Scho.
Sokrates. Un trotzdem hasse si's gerechd, d  Schlechde zu nütze und d  Guddeə ə
zu schååde?
Polemarchos. So scheynt's zu seyne.
Sokrates. Åber  die  Gudde  senn  doch  gerechd  un  könne  ihrer  Nadur  nooch
überhaupt nix Böuses måche.
Polemarchos. Ja gwiiß.
Sokrates. Wamm r dir  folchd,  wär's  also  gerechd,  dass  m r  dene wås Böüsesə ə
dudd, die wu nix Böüses dun.
Polemarchos. Nåå,  Sokrates,  sou  komm r  ned  sååche.  Weil  des  wär  jo  enə
Blödsinn, wie's scheynt.
Sokrates. Also isses gerechd, d  Böüse Böüses oozuduune, d  Gerechde åber midə ə
Nützlichem zu helfe.
Polemarchos. Sell hört sich scho besser åå.
Sokrates. F r  alli,  wu  sich  beim  Eyschätze  von  d  Laüd  gedaüschd  häbbe,ə ə
Polemarchos, d d sich ergääbe, dass m r wääche d  Gerechdichkeyd fordert,ɐɐ ə ə
dass si ihrene Fraünde wås Böüses dun, weil si jo wärgli böüsi Fraünde häbbe,
åber dass si ihrene Feynde helfe, weil si jo gudårdich  Feynde häbbe. Un selliə

8 Homer, Odyssee 19,395 ff.
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Behaupdung  is  jo  gråd  es  Geechedeil  von  dem,  wås  mir  als  Måånung  vom
Simonides gedoochd häbbe.
Polemarchos. Ja,  sou wärd's  dann uff jeden Fall  kumme. Åber mir müsse die
Bedaüdung von d  Wördder annerschd beschdimme, weil wie's scheynt, häbbeə
m r Fraünd un Feynd ned richdich beschdimmd.ə
Sokrates. Åber warüm denn, Polemarchos?
Polemarchos. Weil m r  ə d e n  als Fraünd beschdimmd häbbe, der ooschdennich
zu seyne  s c h e y n t .
Sokrates. Åber wie sölle m r's dann måche?ə
Polemarchos. En Fraünd söll der seyne, wu ooschdennich zu seyne scheynt un's
aa  i s . Wer åber nur ooschdennich zu seyne scheynt un's ned is, söll a bloß
scheynbårer, åber ned echder Fraünd haaße. Un f r d  Feynd söll's selbe gelde.ə ə
Sokrates. Wamm r  dodenooch  gehd,  is  Fraünd  also  d  Gudde  un  Feynd  də ə ə
Schlechde, wie's scheynt.
Polemarchos. Ja.
Sokrates. Sou wie du's forderschd, müsse m r also en Zusatz mə åche zu unnerer
frühere Beschdimmung von d  Gerechdichkeyd. Do hämmer jo gsååd, dass si souə
is, dass m r d  Fraünde geycheüber Guddes und d  Feynde geycheüber Böüsesə ə ə
dudd.  Jetz  müsse  m r  nouch  dozusååche:  Gerechd  isses,  dem  wärgli  guddeə
Fraünd äbbs Guddes zu dun un dem wärgli schlechde Feynd äbbs Böüses.
Polemarchos. Sou scheynt mir's ganz går räächd zu seyne.ə

9.9 (335B-336A)
Sokrates. Also konn en gerechder Moo aa m  annere äbbs Böuses dune?ə
Polemarchos. Freili. D  Böüse un d  Feynde muss m r doch äbbs Böuses dune.ə ə ə
Sokrates. Wärde  Gaül,  dene  m r  äbbs  Böüses  dudd,  dodevoo  besser  ådderə
schlechder?
Polemarchos. Schlechder.
Sokrates. Un wärde do die Hünd schlechder ådder die Gaül?
Polemarchos. Die Gaül.
Sokrates. Des  haaßt,  wamm r  Hünd  äbbs  Böüses  dudd,  wärde  die  Hündə
schlechder un ned die Gaül?
Polemarchos. Freili.
Sokrates. Des haaßt, wann's üm Laüd gehd, meyn Fraünd, dann müsse m r aaə
sååche, dass die Laüd schlechder wärde, wamm r ihne Böüses dudd.ə
Polemarchos. Freili.
Sokrates. Åber is Gerechdichkeyd dann ned äbbs Gudds, wås in jedem dinn is?
Polemarchos. Uff jeden Fall.
Sokrates. Also, meyn Fraünd, dann wärde aa die Laüd, dene m r äbbs Böüsesə
dudd, ungerechder.
Polemarchos. Sou scheynt's zu seyne.
Sokrates. Könne dann aa Mussiker durch ihr Mussikkunschd anneri 
unmusikalisch måche?
Polemarchos. Uff kåån Fall.
Sokrates. Ådder die Räidner durch ihr Räidkunschd anneri zu Räidunfähiche?
Polemarchos. Nie im Lääbe.
Sokrates. Also, un könne die Gerechde durch ihr Gerechdichkeyd anneri 

9 An derre Stelle fähld in de Reclam-Ausgabe die Stephanus-Paginierung. – A. d. Ü.
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vielleichd zu Ungerechde måche? Ådder, allgemeyn gsååd, könne die Gudde durch
ihr Gudseyne anneri zu Schlechde måche?
Polemarchos. Des geht går ned.
Sokrates. Weil es is jo ned die Wärm, wu's kååld mechd, sondern die Kält.
Polemarchos. Ja.
Sokrates. Un wann's drugged is, mechd des jo aa kåå Faüchdichkeyd. Des mechd 
jo's Geychedaal.
Polemarchos. Freili.
Sokrates. Also dudd aa d  Gudde nix Böüses måche, sondern des mechd sey ə
Geychedaal.
Polemarchos. Scheynt's scho.
Sokrates. Åber d  Gerechde is doch gud?ə
Polemarchos. Freili.
Sokrates. Also, Polemarchos, dann därff en Gerechder weder m  Fraünd nouch ə
sunschd äbber äbbs Böüses dune. Des schdeht seym Geychedaal zu, em 
Ungerechde.
Polemarchos. Iich glaab, do hoschd räächd, Sokrates.
Sokrates. Wann also äbber säichd, es wär gerechd, jedem des zu gääbe, wås m r ə
ihm schuldich is, und des åber sou måånd, dass d  gerechde Moo seym Feynd ə
Schååde schuldich is, seym Fraünd åber äbbs Gudds, dann wår  s e l l e r  ned 
räächd gscheid, wu des gsååd hod, weil er nemmli ned die Wohred gsååd hod. 'S 
is nemmli uff kåån Fall gerechd, irch ndååm äbbs Böuses zu duune. Des is jo ə
daüdlich worde.
Polemarchos. Des gäb iich zu.
Sokrates. Also wärde mir zwaa zamme, du un ich, geyche jeden kembfe, wu den 
Ausspruch sou v schdehd un seychd, er hädd des vom Simonides ådder Bias ə
ådder Pittakos10 ådder m  annere von dene schlaue Männer sou ghörd.ə
Polemarchos. Uff miich konnschd uff alli Fäll zäile.
Sokrates. Åber waaschd du aa, von wem d  Spruch is, dass es gerechd wär, d  ə ə
Fraünde zu helfe un d  Feynde Böüses zu dune?ə
Polemarchos. Von wem?
Sokrates. Iich måån, des wär d  Periander ådder d  Perdikkas ådder d  Xerxes ə ə ə
ådder d  Thebaner Ismeniasə 11 gwäe ådder sunschd en reiche Moo, wu gääre an də
Macht gwäe is.
Polemarchos. Do hoschd räächd.
Sokrates. No ja. Jetz, wu m r gsäe häbbe, dass m r bisher die Gerechdichkeyd unə ə
's Gerechde no ned gfunne häbbe, wås issesn dann?

Sokrates v zäild.ə

10. (336B-337A) 
Scho wu m r nouch grädd häbbe, hod d  Thrasymachos scho  båårmol v süchd,ə ə ə ə
äbbs zu sååche, åber die wu näbber ihm gsesse senn, häbben ned glåsse. Weil si 
häbbe sich ned schdöre låsse wölle beim Zuhöre. Wu m r åber  Pause gmåchd ə ə

10 Bias von Priene un Pittakos von Mytilene häbbe zu d  Siebe Weise ghörd.ə
11 Periander wärd oft aa zu d  Siebe Weise gezäild un wə år Tyrann von Korinth; Perdikkas II. wår 

en hinnerlischdicher Herrscher von Makedonien; Ismenias von Theben wår en berüchdichde 
Polidigger.
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häbbe, wu iich ferdich grädd håb, då hod er's nimmi ausghalde un sich wie  ə
wildes Viech aus em V schdeck uff uns gschderzd. D  Polemarchos un ich, m r ə ə ə
häbbe uns vor lauder Schreck går nimmi räiche könne. Un dann hod er midde 
ney geblärrd: „Sokrates, wås f r a saublöds Gschwätz is des, wås ihr do scho die ə
ganze Zeid babbeld! Wås söllen die blöde Gudmüdichkeyd un des Noochgääbe 
vom ååne geyche d  annern? Hör m r zu, wann du wärgli wisse willschd, wås ə ə
Gerechdichkeyd is, dann därfschd ned bloß frooche un dir wås druff eybilde, dass
d'em annere seychschd, wie's richdich is. Dass Frooche leichder is wie Antworde, 
des waaschd du. Deswääche muschd du aa selber sååche, wås du f r gerechd ə
hildschd. Un kumm m r ned mid schlaue Sprüch wie dem, dass es Gerechde des ə
wär, wås sich ghörd ådder wås nützlich is ådder wu gråd wås dauchd ådder wu 
gråd en Vordeil brengd ådder wu gråd im Momend helfe dudd, sondern sååchs 
emol genau un daüdlich. Weil sou  Gschwätz låss iich m r ned biede.“ Iich bin ə ə
erschrocke, wu er des gsååd hod, un håb gezidderd, wu iich en oogeguggd håb, 
un wann iich en ned oogeguggd hädd, bevor er miich oogeguggd hod, dann hädd 
iich nix meh gsååd, glaab ich. Åber weil er sich sou uffgräichd hod, wu er des 
gsååd hod, håb iich ihn zuerschd oogeguggd.12 Deswääche håb iich em antworde 
könne, åber iich håb gezidderd dobei: Thrasymachos, sei uns ned böüs. Weil 
wenn mir, iich un seller do, falschglääche senn, dann wår des kåå Absichd, des 
konnschd uns glaabe. Oognumme, mir d de nooch Gold süche, d de m r do ɐɐ ɐɐ ə
beim Süche freiwillich uns sou vorenanner v baüche un uns sou üm d  Fund ə ə
brenge? Des glaabschd doch selber ned. Also glaabschd aa nouch wenncher, dass 
m r beim Süche nooch d  Gerechdichkeyd, die dausendmol meh wert is wie Gold,ə ə
uns sou blöd vorenanner bücke un ned alles droogääbe, dass m r si sou daüdlichə
wie irch nd möglich siehd. Åber meyn Fraünd, beim Zeus. iich glaab, uns fähld ə
die Grafd dozu. Deswääche müsst ihr Männer mid meh Grafd eichendlich eher 
Mitleid mid uns hååbe, statt mid uns zu schimbfe.

11. (337A-338A) 
Dodruff hod er miich ausglachd un gsååd:

Gschbrääch

Thrasymachos. Beim Herkules,  do häbbe m r widder  die  gwohnde Ironie  vomə
Sokrates. Iich hobbs jo gwissd un aa allne gsååd, dass du kåå Antwort gääbe
d dschd, sondern widder sou duune d dschd, als häddschd kåå Ahnung, unɐɐ ɐɐ
dassd eher sunschdwås måche d dschd, als druff zu antworde, wamm r diichɐɐ ə
äbbs froochd.
Sokrates. Ja, du bischd hald gscheid, Thrasymachos, und deswääche hoschd du
genau  gwissd,  dass  wann  du  äbber  froochschd,  wieviel  zwölf  is,  glei  no
dozuseychschd, „dass'd m r åber ned seychschd, zwölf wär zwaa mol sechs ådderə
drei mol vier ådder sechs mol zwaa ådder vier mol drei, weil wann'd m r midə
souem  Gschwätz kümmschd, des wärd iich m r ned biede låsse.“ Iich glaab, duə ə
hoschd  also  genau  gwissd,  dass  dir  kååner  antworde  dudd,  wann  du  sou
frööchschd. Åber wann er zu dir jetz gsååd hädd: „Thrasymachos, wie måånschdn
des? Iich söll kååni von dene Antworde gääbe, wu du im Voraus gsååd hoschd?

12 Wer m  Wolf begechned is un hod den oogeguggd, bevor d  Wolf ihn oogeguggd hod, wə ə år vor em
sicher; im annern Falle hod er nimmi räide könne un wår bedaübd.
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Aa dann ned, wenn ååni von dene Zwölf is? Söll iich dann äbbs anneres sååche
als die Wohred? Ådder wie måånschd du?“ Wås d dschd du em dodruff sååche?ɐɐ
Thrasymachos. Låss  gehne.  Hod des  denn irch nd äbbs mid  unnerm Fall  zuə
dune?
Sokrates. Des  könnt  scho  seyne.  Oognumme,  es  gäbbd  dadsächlich  kåå
Gmeynsamkeyd, åber d  Gfroochde måånd, es wär ååni do: Glaabschd du dann,ə
er d d sey Måånung ned gråd sou als Antword gääbe, ob ɐɐ m rə 's em jetz v biedeə
ådder ned?
Thrasymachos. Ned wohr, du willschd's aa sou måche un  Antword gääbe, wuə
iich gsååd håb, dass iich si ned höre möüch?
Sokrates. Es wär jo gud zu v schdehe, wann iich miich dovor entscheide d d.ə ɐɐ
Thrasymachos. Un wås, wann iich jetz alli  Antworde über die Gerechdichkeyd
durch ə anneri Antword ersetze d d, die wu besser wär als alli anneri Antworde?ɐɐ
Wås f r  Schdroof söll m r dann nåch deym Oodrååch geyche diich v hänge?ə ə ə ə
Sokrates. Kåå anneri als die,  wu äbber über sich ergehe låsse muss, wu kåå
Ahnung hod. Un des is die, dass er von dem, wu Ahnung hod, äbbs lernd, un die
Schdroof du iich f r miich beoodrååche.ə
Thrasymachos. Du mechschd m r fei Spaß. Åber mid dem Lerne is es no nedə
abgegolde. Du muschd aa Gääld zåhle.
Sokrates. Åber bloß, wann i welles håb.
Glaukon. Dodroo  söll's  ned  scheidern.  Thrasymachos,  wäächem  Gääld
brauchschd ned wardde mim Räide, mir bezåhle f r d  Sokrates.ə ə
Thrasymachos. Des is scheynts zu dem Zweck, glaab ich, dass d  Sokrates – wieə
er's gweend is – ned selber antworde muss, sondern anneri antworde låsse konn,
üm dann des Gsååde herzunemme un zu zeiche, dass es falsch wår.
Sokrates. Wie könnt aa äbber antworde, wu zum ååne kåå Ahnung hod un aa ned
behaupded, Ahnung zu håbe, un dems zum annere vonnem  oogsäene Moo ə aa 
ausdrücklich v bode worde is, des zu sə ååche, wås er f r richdich häld? Du ə
konnschd dogeyche viel besser räide, weil du säichschd jo, dass du's waaschd un 
's uns aa sååche konnschd. Also n r raus domied! Du ned bloß  ə m i r  en Gfalle, 
wenn'd antwordeschd, sondern låss aa d  Glaukon un die annere dey Belehrung ə
höre.

12. (338A-339B) 
Wu iich des gsååd håb, hod aa d  Glaukon un die annere ehn überred, dass er ə
sich ned länger weicherd. Un d  Thrasymachos hod uff jeden Fall räide gwölld, ə
dass er aa wås gilt, des hod m r gsäe, er wår überzaüchd, dass er  prima ə ə
Antword hod. Åber er hod's sou aussäe låsse, dass es ihm wichdich wär, 
durchzusetze, dass iich die Antworde gäb. Er wår dann also eyv schdanne und ə
hod gsååd:

Gschbrääch

Thrasymachos. Des is hald die Weisheyd vom Sokrates. Selber dudd er ååm nix 
beibrenge, åber bei annere gehd er rüm, üm vonnene zu lerne un bedankt sich 
nedemol dovor!
Sokrates. Dass iich von annere lerne du, Thrasymachos, domied hoschd räächd, 
åber wann du seychschd, iich d d miich ned bedange – des stimmd ned. Iich ɐɐ
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bedank miich, sou wie m r's möglich is, un möglich is es m r bloß durch Loube. ə ə
Weil Gääld håb iich kååns. Un dass iich gääre  Loub v deil, wann ååner gud ə ə
räid, wärschd glei selber merge, wann dey Antword gääbe hoschd. Weil do müssd 
iich miech årch daüsche, wann du ned gud räidschd.
Thrasymachos. Dann hör mol gud zu: Iich sååch nemmli, es Gerechde is ääbe nix 
anners wie d  Vordeil vom Schdärgere. – Un, wås is? Du loubschd miich jo ned. ə
Du willschd ääbe ååfåch ned.
Sokrates. Erschd muss iich doch v schdehe, wås du dodemied måånschd. Weil imə
Momend waas ich's no ned. Du säichschd, dass d  Vordeil vom Schdärgere es ə
Gerechde is. Wie måånschd du des, Thrasymchos? Weil iich glaab, dass du's ned 
sou måånschd: Wenn d  Fauschd- un Ringkembfer Pulydamasə 13 schdärker is wie 
mir un er Rindflaasch brauchd, weil des f r ihn am beschde is, is des dann aa f r ə ə
uns gud un gerechd, weil mir doch schwächer senn wie er?
Thrasymachos. Du bischd ääbe en Kotzbrogge, Sokrates, un du v schdehschd ə
miich  g r å d  s o u , wie's dir am leichdeschde möglich is, äbbs geyche mey 
Behaupdung zu sååche.
Sokrates. Åber går ned! Sååch n r mol daüdlicher, wås du måånschd.ə
Thrasymachos. Du waaschd doch, dass die Staade zum Deil  tyrannische, zum ə
Deil  aristogradische un zum Deil  demogradische Regierung häbbe.ə ə
Sokrates. Freili.
Thrasymachos. Un genau die Regierung hod die Machd in jedem Staad.
Sokrates. Sou isses.
Thrasymachos. Jedi Regierung mechd die Gsetze åber zu ihrm eichene Vordeil, 
die Demogradie demogradischi, die Tyrannei tyrannischi un die annere gråd sou. 
Durch die Årt, Gsetze zu måche, zeiche si ääbe, dass f r die Regierde des gerechd ə
is, wås ihne (d  Regierende) selber en Vordeil brengd, un wer dogeyche ə
v schdössd, der wärd als Gsetzesbrecher beschdroofd. Des isses nemmli, wås iichə
glaab,dass es in allne Staade gleich gräächd is, nemmli d  Vordeil von d  ə ə
amdierende Regierung. Die hod die Machd, un desdewääche is überålli ååns 
geräächd: d  Vordeil vom Schdärgere.ə
Sokrates. Jetz waas ich, wås du måånschd. Åber ob des wohr is ådder ned, muss 
iich erschd emol gugge. ’S Vordeilhafde, Thrasymachos, wår dir nooch aa 's 
Gerechde, aa wenn du mir v boude hoschd, dass iich des in meyre Antwort ə
sååch. Åber bei dir wår nouch d  Zusatz „vom Schdärgere“ dobei.ə
Thrasymachos. Un, hod d  Zusatz vielleichd nix zu hasse?ə
Sokrates. Ob er wås zu hasse hod, wisse m r no ned, åber  ə å å n s  is klår: M r ə
müsse unnersüche, ob du die Wohred seychschd. Weil iich sååch jo aa, dass es 
Gerechde äbbs Vordeilhafds is, åber du seychschd nouch dozu „d  Vordeil vom ə
Schdärgere“, un dovoo håb iich kåå Ahnung. Deswääche müsse m r die Sach ə
unnersüche.
Thrasymachos. Mach n r.ə

13. (339B-340C) 
Sokrates. Gud. Also, du seychschd doch aa, dass es gerechd is, uff die Regierende 
zu höre?
Thrasymachos. Ja.

13 Pulydamas wår en berühmde Ringer, dem wu in Olympia wääche m  Siech im Johr 408 v. u. Z.ə
en Bildschdoug uffgschdelld worde is.
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Sokrates. Un die, wu in d  åånzelne Staade regiere, måche die des fählerfrei ådderə
konn's bassiere, dassene aa mol en Fähler bassierd?
Thrasymachos. Freili konn ne des bassiere.ə
Sokrates. Des hasst also, dass ihr Gsetze, also 's Ergäbnis von ihrer 
Gsetzgääberei, senn daals richdich, åber zum Daal a falsch?
Thrasymachos. Des glaab iich scho.
Sokrates. „Richdich“ hasst åber doch souviel wie „vordeilhaft f r si selber“ un ə
„falsch“ souviel wie „ned vordeilhaft“? Ådder wie måånschd du?
Thrasymachos. Genau sou.
Sokrates. Åber des, wås si feschdleyche, an des müsse sich die Regierde halde, un
des is es Gerechde?
Thrasymachos. Freili.
Sokrates. Also sou wie du seychschd, is gerechd ned bloß des zu måche, wås em 
Schdärgere en Vordeil brengd, sondern aa 's Geychedaal, also des, wås em kåån 
Vordeil brengd.
Thrasymachos. Wåssen des f r a Gschwätz!ə
Sokrates. D e y  Gschwätz, måån ich. Åber m r könne ja gnauer hiegugge! ə
Daüsche sich ned manchmol die Regierende über des, wås f r si am beschde wär, ə
wenn si gsetzlich feschdläiche, wås die Regierde zu dune häbbe? Weil f r die ə
Regierde is es jo gerechd, des zu dune, wås die Regierende o-ordne. Isses ned 
sou?
Thrasymachos. Ja, iich glaab scho.
Sokrates. Dann konnschd aa glaabe, dass du domied zugääbe hoschd, dass es 
gerechd wär, des zu dune, wås f r die Regierende un Schdärgere schläächd is, ə
zumindeschd, wann die Regierende geyche ihrn Wille äbbs o-ordne, wås f r si ə
selber schläächd is, åber f r die Regierde gerechd, nooch deyrer Behaupdung. Is ə
es dann ned nodwennicherweis sou, meyn schlauer Thrasymachos, dass es 
gerechd is, wann m r's Geychedaal von dem mechd, wås du seychschd? Weil es ə
wärd jo scheynts em Schwächere vorgschriebe, des zu måche, wås f r d  ə ə
Schdärgere schläächd is.
Polemarchos. Do hoschd räächd, beim Zeus, Sokrates, des is ganz gloor.
Kleitophon (babbeld ney): Ja, wenn  d u  seyn Zaüche bischd.
Polemarchos. Worüm brauch's do nouch ein Zaüche? Thrasymachos seychd jo 
selber, dass die Regierende manchmol V ordnunge måche, wu f r si selber ə ə
schläächd senn un wu's annererseits f r die Regierde gerechd is, sou zu handle.ə
Kleitophon. Ja, Polemarchos, weil d  Thrasymachos hod gsååd, es wär gerechd, ə
des zu dune, wås die Regierende befähle.
Polemarchos. Åber, Kleitophon, er hod aa gsååd, dass sell gerechd is, wås em 
Schdärgere en Vordeil brengd. Mid denne zwaa Sätz hod er åber aa zugääbe, dass 
manchmol die Schdärgere d  Schwächere un Regierde befähle, äbbs zu måche, ə
wås ihne selber (also d  Regierende) ə schådet. Wann er åber des seychd, dann wär 
des, wås d  Schdärgere kåån Vordeil brengd, genausou gerechd wie des, wås ne ə
en Vordeil brengd.
Kleitophon. Åber er hod doch gsååd, dass en Vordeil vom Schdärgere des is, wås 
d  Schdärgere selber f r en Vordeil hild. Un sell müssd d  Schwächere måche, un ə ə ə
des wär dann es Gerechde, hod er gsååd.
Polemarchos. Des hod er doch går ned sou gsååd.
Sokrates. Des mechd nix. Wann d  Thrasymachos des jetz sou måånd, dann wölleə
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m r uff sey Måånung eygehe.ə

14. (340C-341A) 
Dann sååch m r ååns, Thrasymachos: Wår des, von dem du gsååd hoschd, dass ə
es es Gerechde wär, aa des, wås em Schdärgere seyn Vordeil zu seyne 
s c h e y n t , egal ob's em jetz vordeilhaft is ådder ned? Is des dey Måånung?
Thrasymachos. Uff kåån Fall. Glaabschd du vielleichd, iich d d åån, der wu wås ɐɐ
v kehrd mechd, gråd dann als Schdärgere bezeichne, wann er wås v kehrd ə ə
mechd?
Sokrates. Iich håb diich sou v schdanne, wu du zugääbe hoschd, dass die ə
Regierende aa Fähler måche.
Thrasymachos. Du v dröhschd ååm's Wort, wie d r's gråd bassd, Sokrates. Wann ə ə
iich nemmli mol mey erschdes Beispiel nemm: Nennschd du åån, der wu bei d  ə
Behandlung von Grange äbbs v kehrt mechd, gråd im Moment, wu er wås ə
v kehrt mechd, en Doggder? Ådder wann ååner falsch rechend, nennschd du ihn ə
gråd do, wu er en Fähler mechd, deswäche en Meischder im Rechne? Åber iich 
glååb, dass m r trotzdem sou sååche: D  Dogggder hod en Fähler gmåchd, d  ə ə ə
Meischder im Rechne hod en Fähler gmåchd und d  Daütschlehrer aa. Iich måån ə
åber, dass kååner von dene überhaupt je en Fähler mechd, wann er des is, wufor 
m r en halde. Wann m r’s also gnau nemmd, un des mechschd du jo aa, dann ə ə
mechd en Meischder kåån Fähler. M r mechd bloß dann äbbbs v kehrt, wann ə ə
ååm es Wisse im Schdich lössd, un dann is m r ääbe kåån Meischder. Es mechd ə
also kåån Meischder ådder Weiser ådder Herrscher in dem Momend en Fähler, 
wu er Herrscher un sou weider is. Åber es seychd jeder: D  Doggder hod en ə
Fähler gmåchd, un d  Herrscher hod en Fähler gmåchd. Un sou muschd du aa ə
mey Andword von vorhin v schdehe. Wann m rs uff die Spitze treibt, könnd m r ə ə ə
sååche: D  Herrscher mechd kåån Fähler, wann er Herrscher is, un wann er åberə
kåån Fähler mechd, dann ordnet er des oo, wås f r ihn am Beschde is, un des ə
muss d  Regierde dann måche. Des is des, wås iich am Ååfåång gsååd håb: ə
Gerechd is, des zu måche, wås em Schdärgere en Vordeil brengd.

15. (341A-342E) 
Sokrates. Sou, iich du dir also 's Wort v dröhe, wie m r's bassd, Thrasymachos?ə ə
Thrasymachos. Uff alli Fäll.
Sokrates. Weil du glaabschd, iich d d hinnerlischdich die Frooch sou stelle, wie ɐɐ
iich si gschdelld håb, üm bei unnerer Diskussion en Vordeil zu håbe?
Thrasymachos. Ou, des waaß iich ganz gwiiß. Åber 's wärd dir nix helfe, weil iich 
dey böüsi Absichd merk, un deswäche konnschd du miich mid deyne schlaue 
Räide ned grieche.
Sokrates. Des will iich aa går ned v süche, du Schlaukopf. Åber dass m r ned ə ə
nomol sou annanner vorbeiräide, sååch m r gnau, wås du unnerm Herrscher un ə
em Schdärgere v schdehschd, also ob du des alllgemeyn v schdehschd ådder ob ə ə
du's gnau nemmschd, wie du's ääbe v zäild hoschd, also sou, dass d  Vordeil ə ə
vom Schdärgere aa f r d  Schwächere gerechd is un der deswäche des måche ə ə
muss, wås von Vordeil f r d  Schdärgere is.ə ə
Thrasymachos. Iich räid vom Herrscher im schdrengschde Sinn, also wamm rs ə
ganz gnau nemmd. Do konnnschd meynedwäche v süche, mid deyne ə
Böüsårdichkeyde und V dröunge dogeyche ååzugehe. Åber du werschd's ned ə
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schaffe.
Sokrates. Häldsch du miich f r sou v rückd, dass du glaabschd, iich d d sou ə ə ɐɐ
äbbs v süche un em Thrasymachos Falle stelle?ə
Thrasymachos. Jetz gråd hoschd du's scho v süchd, åber es brengd d r nix, do ə ə
ned un sunschd aa ned.
Sokrates. Låsse m r des. Åber sååch m r ååns: Wamm r en Doggder ə ə ə
gnaugnumme ooguggt, sou wie du's gråd gmåchd hoschd, schaffd er wächem 
Gääld ådder is er en Pflächer von d  Grange? Also d  echde Doggder måån ich.ə ə
Thrasymachos. En Pfläächer von d  Grange.ə
Sokrates. Un d  Schdaüermoo? Is en echder Schdaüermoo d  Kabbo von d  ə ə ə
Matrose, ådder äbbber wu miidfährd?
Thrasymachos. D  Kabbo von d  Matrose.ə ə
Sokrates. Iich måån, dass es dodebei ned druff ookümmd, dass er selber aa uff 
em Schiff is. Do wär er jo dann aa kåån Matrose. Weil er hassd jo ned 
Schdaüermoo, weil er miidfååre d d, sondern weil er  Schiff schdäure konn un ɐɐ ə
geycheüber d  annere höüchergschdelld is.ə
Thrasymachos. Des schdimmd.
Sokrates. Es gäbbd doch f r jeden von dene, wu m r gråd uffgezäild häbbe un wu ə ə
d  Meischder nooch d  Künschde guggd, äbbs, wås si fördert, ådder?ə ə
Thrasymachos. Freili.
Sokrates. Is dann die Kunschd ned gråd dovor do, dass si f r jeden des süchd undə
v middeld, wås en fördert?ə
Thrasymachos. Ja, genau dodevor.
Sokrates. Gäbbt's also ned f r jedi Kunschd nouch äbbs ånners, wås si fördert, ə
als wie des, sou dass si in sich selber sou vollkumme wie möglich is?
Thrasymachos. Wie måånschdn des?
Sokrates. Sou: Oognumme, du d dschd miich frööche, ob’s em Körper langt, ɐɐ
Körper zu seyne, ådder ob er sunschd nouch äbbs brauchd, dann d d iich ɐɐ
sååche, dass er uff alli Fäll nouch äbbs brauchd. Ääbe drüm is jo aa die haüdiche
Heilkunschd erfunne worde, weil d  Körper sey Fähler hod un weil’s em ned ə
langt, bloß „Körper zu seyne“. Domied er also des griechd, wås en fördert, 
dodevor gäbbd's die Kunschd. Håb iich räächd ådder ned?
Thrasymachos. Du hoschd räächd.
Sokrates. Also wås jetz? Fählt's d  Heilkunschd selber an äbbs ådder braucht ə
überhaupt irch nde Kunschd gholfe grieche von irch nd re annere ə ə ə
Vollkummenheyd, sou wie die Aache 's Säe brauche un die Ohre 's Höre, sou dass
si dann nouch  bsunneri Kunschd brauche, die dovor sorchd, dass es Gudde ə
dodevor gfunne wärd un beikünnd? Fählts denn dann aa d  Kunschd selber an ə
äbbs un brauchd  jedi Kunschd nouch  anneri Kunschd, wu f r si des Gudde ə ə ə
rausfinnd, un die widderüm braucht aa widder  anneri un sou weider bis in alli ə
Ewichkeyd? Ådder gugge si selber, wås f r si gud is? Ådder brauche si dodevor ə
sich selber ned un anneri aa ned, um des zu erkunde, wås geyche ihr 
Mangelhafdichkeyd helfe dudd? Es geid nemmli überhaupd kåå Kunschd, die 
irch nden Fähler hod. Un  jedi Kunschd hod bloß f r des 's Gudde zu süche, wåsə ə ə
si mid ihrer Kunschd behandelt; si selber is åber ohne Fähler, sou loong wie si 
håårgnau des is, wås si is. Du's nar mol schdreng prüfe, ob's sou is ådder ned.
Thrasymachos. Iich måån, sou isses.
Sokrates. Also die Heilkunschd finnd ned f r die Heilkunschd raus, wås gud is, ə
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sondern f r d  Körper.ə ə
Thrasymachos. Ja.
Sokrates. Un ned f r die Reitkunschd die Reitkunschd, sondern f r die Gaül. Un ə ə
sou überhaupd kåå Kunschd f r sich selber, weil si des jo går ned brauchd, ə
sondern f r des, wås si kunschdmäßich behandelt.ə
Thrasymachos. Sou scheynt's zu seyne.
Sokrates. Åber es ist doch sou, Thrasymachos, dass die Künschd über des 
gebiede, wås si behandle.
Thrasymachos. (zöchernd, muss sich überwinne). Ja.
Sokrates. Es dudd also kåå Kunschd des erkunde un v ordne, was f r d  ə ə ə
Schdärgere gud is is, sondern des, wås f r d  Schwächere gud is un f r den, wu ə ə ə
von d  Kunschd beherrschd wärd.ə

Sokrates v zäild.ə

Aa do hod d  Thrasymachos am End zugschdimmd, noochdem er åber erschd ə
abgschdridde hod. Wu er's åber zugääbe hod, håb iich gsååd:

Gschbräch

Sokrates. En Doggder – wann er en rechder Doggder is – guggd un v ordnet des, ə
wås em Grang  gud dudd, un ned des, wås em Doggder gud dudd, ådder? Weil ə
du muschd doch zugääbe, dass d  Doggder, also d  Doggder em schdrenge ə ə
Wortsinn nooch, über die Körper herrschd, un ned der, wu f rs Gääld schaffd. ə
Ådder ned?
Thrasymachos. Doch.
Sokrates. Un aa, dass d  ächde Schdaüermoo über die Matrose herrschd, un ned ə
äbber, wu gråd miidfährd.
Thrasymachos. Ja.
Sokrates. Sou en Schdaüermoo un Herrscher wärd åber ned des erkunde un o-
ordne, wås f r d  Schdäuermoo gud is, sondern f r die, wu miidfåhre un f r d  ə ə ə ə ə
Unnergääbene.
Thrasymachos. (miid Überwinnung). Ja.
Sokrates. Also, Thrasymachos, dann is es jo sou, dass überhaupt kååner uff 
irch ndem  Chefposchde – also wann er wärgli äbbs zu sååche hod is – äbbs ə ə
erkundet un v ordnet, wås f r ihn selber gud is, sondern nur f r die ə ə ə
Unnergääbene un dofür, wu er selber sey Grafd eysetzt. Deswääche un wäächem 
Zugmessene un Gudde seychd er, wås er seychd, un mechd er, wås er mechd.

Sokrates v zäild.ə

16. (343A-344C) 
Wu m r dann an dem Punkt wåre un alli daüdlich gsäe häbbe, dass sich die ə
Bedaüdung vom Wort „Gerechder“ ins Geychedaal v kehrt hod, hod d  ə ə
Thrasymachos dodruff Folchendes gsååd:
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Gschbräch

Thrasymachos. Sååch emol, Sokrates, hoschd du  Amme?ə
Sokrates. Wiesou? Willschd m r ned erschdemol antworte, statt m r Frooche zu ə ə
stelle?
Thrasymachos. Na weil si ned donooch guggd, dass du en Schnubfe hoschd und 
dir die Nåås ned budzd, wås bei dir åber nodwenni wär, weil du diich – zu ihrer 
Schann – ned emol bei Schoff un Schöffer auskennschd.
Sokrates. Un an wås mergd m r des?ə
Thrasymachos. Weil du glaabschd, dass die Schöffer un die Viehhüder 's Beschde 
f r die Schoff un Rinner im Aach hädde un dass si sich, wann si si fett füddere unə
bfleche wölle, von irch ndə äbbs annerem leide låsse d de als em Vordeil ihrer ɐɐ
Herre un ihrm eichene. Un sou glaabschd du aa von d  Regierunge in d  ə ə
Schdädde – dene, wu nemmli „wärgli“ regiere –, dass si sich geycheüber d  ə
Regierde irch ndwie annerschd v halde d de, als wie m r sich Schoff ə ə ɐɐ ə
geycheüber v hild, un dass si Dååch un Nåchd nooch irchə əndäbbs annerem als 
em eichene Nutze süch  d de. Un du laischd sou və ɐɐ əkehrt mim Gerechde un d  ə
Gerechdichkeyd un mim Ungerechde un d  Ungerechdichkeyd, dass du ned ə
siehschd, dass die Gerechdichkeyd un es Gerechde d  Vordeil von m  annere ə ə
senn, also en fremmer Vordeil. Si senn nemmli f r d  Schdärgere un Herrschendeə ə
gud un f r d  Unnergääbene en Schååde. Die Ungerechdichkeyd is åber 's ə ə
Geychedaal: Si herrschd über die „wärgli“ Ååfåche un Gerechde, die åber måche 
als Beherrschde des, wås f r d  Schdärgere gud is un måchen froh, weil si gääre ə ə
diene un folche. Sich selber måche si åber vor allem unglücklich. Dass åber d  ə
Gerechde geycheüber em Ungerechde im Noochdeil is, des muschd du Simbl dir 
nemmli an Folchendem oogugge: Åånerseits do, wu du mid annere gschäfdlich zu
dune hoschd: Wann Laüd von beidene Seide dobei midenanner zu duune häbbe, 
do wärschd du går nie säe, dass am End vom Gschäfd d  Gerechde en Vordeil vor ə
em Ungerechde hod. En Noochdeil hod er nemmli. Annererseits siehschds aa am 
V halde geycheüber em Staad: Wann do mol Schdäuern zu zåhle senn, dudd d  ə ə
Gerechde f rs selbe Vomöiche mehr zåhle un d  annere wench r, wann's åber ansə ə ə
Kassiere gehd, do gehd d  ååne leer aus, un d  annere hod volli Dasche. Un aa ə ə
wann die zwaa  Amt v säe, gäits em Gerechde sou, dass er sich üm sey Sach ə ə
scher nimmi kümmern konn un sou Schååde hod un sich åber kåån Vordeil aus 
seym Pöschdle v schaffd, ääbe weil er gerechd iis. Dodezu v scherzd er sich's aa ə ə
no bei seyne V wannde un Bekannde, wann er eene kåån Vordeil v schaffe dudd, ə ə
weil's geyche 's Räächd wär. F r d  Ungerechde is die Sach åber gråd ümgekehrd. ə ə
Den, wu iich måån, is åber seller, wu ned nur im Glååne über d  Diisch zieht, ə
sondern aa im Grosse. Nooch dem muschd gugge, wann du dodrüber urdeile 
möichschd, üm wieviel meeh er en persönliche Vordeil dododevo hod, dass er 
ungerechd is statt gerechd. Am ååfåchschde griechschd åber alles über die Sach 
raus, wann'd diich an die gröschde Ungerechdichkeyd hildschd, die wu d  ə
Ungerechde zum glücklichschde Mensch mechd, åber die wu Unrecht erleide un 
selber zu kååm Unrecht fäich senn, zum unglücklichschde. Des is åber Tyrannei, 
wann si ned stücklisweis un hååmli mid Gwååld fremmes Sach nemmd, glei ob 
heilich ådder ned, ob von privad ådder von d  Allgemeynheid, sondern glei alles. ə
F r jedes åånzelne von dene V breche grieche die, wu des mache,  Schdroof un ə ə ə
brauche sich nimmi bligge låsse. Die, wu soddi V breche begehe, haasst m r ə ə
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Kärchedieb, Seelev kaüferə , Äibrecher, Schbitzbube un Dieb. Wann åber äbber ned
bloß 's Zaüch von seyne Miidbürcher als Bsitz gnumme hod, sondern aa si selber,
un si als Gnäächd gnumme hod, dann wärd er von seyne Miidbürcher ned sou 
ghasse, sondern „Glücklicher“ un „von Gott gsächnd“ – un aa von allne annere, 
wu miidgriechd häbbe, dass er wärgli en Meischder aller Ungerechdichkeyd is. 
Wann nemmli äbber en Feynd von d  Ungerechdichkeyd is, dann ned, weil er ə
Sorche hädd, dass er wås Falsches dudd, sondern dass er's selber erleide muss. 
Un deswäche, Sokrates, is die Ungerechdichkeyd, wann si nur en grosse Ümfang 
hod, viel schdärger, vornehmer un herrschafdlicher als die Gerechdichkeyd, un 
iich håb scho immer gsååd, dass 's Gerechde d  Vordeil vom Schdärgere is un 's ə
annere åber, 's Ungerechde, is des, wås direkt f r ååm selber Nutze un Vordeil ə
brengd.

Sokrates v zäild.ə

17. (344D-345E) 
Noochdem er des gsååd hod un uns wie en Båådemeischder en grosse 
Wortschwall in  å å m  Guss üm die Ohre gschütt hod, hod d  Thrasymachos ə
geehe gwölld. Åber alli wu do wåre, häbben ned geehne lösse un gsååd, dass er 
dobleibe un ergläre söll, wås er do gråd gsååd hod. Un iich selber håb en aa drüm
gebäde un gsååd:

Gschbräch

Sokrates. Meyn lieber Thrasymachos! Du konnschd ned erschd sou doherräide un
dann gråd im Ooschluss abhaue, bevor ned uffgeklärt is, ob sich's sou ådder 
annerschd v hild. Ådder glaabschd du vielleichd, dass es  Glåånichkeyd wär, wu ə ə
du do beschdimme willschd, un ned die ganze Årt un Weis, wie m r sey Lääbe ə
führt? Weil dod vo hängt's f r jeden von uns ab, ob er es zweckmäßichschde ə ə
Lääbe führt.14

Thrasymachos. Ja glaabschd du, iich hätt  anneri Måånung dodezu?ə
Sokrates. 'S kümmt m r scher sou vor. Ådder zumindescht scheyndschd du diich ə
f r  ə u n s  går ned zu indresssiere un 's scheynd dir egal zu seyne, dass m r kåå ə
Ahnung häbbe von dem, wås du scheynds waaschd, un dann hald besser ådder 
schlechd r lääbe. 'S wär hald gud, wann'd uns dodrüber uffglääre d dschd. Bei ə ɐɐ
sou viel Laüd, wie m r gråd senn, söll des ned deyn Schååde seyne. Un iich ə
zumindeschd konn d r sååche, dass iich ned überzaüchd bin un ned glaab, dass ə
die Ungerechdichgkeyd meeh brengd als die Gerechdichkeyd, aa dann ned, wann 
m r ihr völlich frei-i Båhn lössd un ned v hinnerd, dass si dudd, wås si möich. ə ə
Åber aa, wann ååner imstann is, äbbs Unräächds zu mache, ob hååmli ådder mid
offener Gwååld, dann konn er miich doch ned überräide, dass des meeh Gwinn 
brenge d d als die Gerechdichkeyd. Un iich bin vielleichd ned emol d  åånziche ɐɐ ə
donäbe, wu sou über die Sach denkt. Wann du diich also sou auskennschd, dann
v zäil uns mol, wårüm m r falsch laiche, wann m r die Gerechdichkeyd über die ə ə ə
Ungerechdichkeyd stelle.

14 Erinnert årch an Gorgias 500C: „Weil du siehschd doch, dass sich unner Unnerhaldung üm ə 
Frooch dröhd, wu jeder als die wichdichschde zäild, wu no halbwäächs eysichdich is, nemmli 
die, welli die richtdche Årt zu lääbe is“ usw.
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Thrasymachos. Un wie söll iich diich überzaüche? Weil wann diich des ned 
überzaüchd, wås iich gråd gsååd håb, wås sölln iich dann no mache? Söll iich dir 
mey Räid vielleichd in die Seele neyschdopfe, dass'd si v schdehschd?ə
Sokrates. Üm Gott's Wille, löss bleibe. Åber bleib bei dem, wås du gsååd hoschd, 
un wann du äbbs ännerschd, dann sååch's uns aa un daüsch uns ned. Åber du 
siehschd doch, Thrasymachos – m r wölle jo nouch  weeni bei dem bleibe, wås ə ə
gråd gsååd worde is –, dass du zuerschd en „richdiche“ Doggder beschdimmd 
hoschd15, also ååner, wu die Unnersüchung leided, beim „richdiche“ Schöffer åber
hoschd dann dey schdrengi Beschdimmung nimmi16 gelde låsse. Stattdem hoschd
du gsåd, dass er – wann er en Schöffer is – die Schoof fett wärde låsse d d, ned ɐɐ
weil's 's Beschde f r die Schoof is, sondern weil er selber gääre en fette Brååde ə
hod, wie ååner wu gääre un viel ässe dudd, ådder weil er si gud v kaafe konn, wieə
en Händler, åber hald ned wie en Schöffer. Åber die Schöfferskunschd f r sich ə
gnumme hod jo wohl nix ånneres zu duune, als f rs Beschde zu sorche bei dem, ə
wu si sich drüm kümmere dudd. Weil wås si selber oogehd, sou is gnuuch d für ə
gsorchd, dass alles bassd, wann's ääbe nur die Schöfferskunschd is, ohne dass 
wås droo fählt. Un deswäche håb iich vorhin gsåd17, dass m r zugääbe müsse, ə
dass jeder herrschende Poschde – wann er n r herrschend is – bloß es Beschde ə
f r die Beherrschde im Aach håbe söll un f r die, uff die er uffbasse söll, un do ə ə
isses egal, ob des staadlichi ådder brivadi Poschde senn. Ådder glaabschd du 
vielleichd, dass die Regierende in d  Schdädd, also die „richdiche“ måån ich, ə
gääre un freiwillich regiere?
Thrasymachos. Beim Zeus, des hod nix mid  g l a a b e  zu dune, iich  w a a ß  es 
gwiiß.

18. (345E-347A) 
Sokrates. Ach sou? Un wie isses dann mid d  annere Poschde, wu äbbs befohle ə
wärd? Siehschd du ned, dass si kååner freiwillich übernehme möich, sondern 
dass jeder Gääld dofür hååbe will, weil jo d  Befählende selber nix dovoo hod, ə
sondern nur d  Ünnergääbene? Sååch m r deswäche aa bloß no ååns: ə ə
Unnerscheide sich die åånzelne Künschd ned dodurch, dass jedi  anneri ə
Wirkung hod? Un gäbb m r kåå Antwort gäiche dey Überzaüchung, sou dass m rə ə
aa wärgli zum Ziel kumme.
Thrasymachos. Des schdimmd, dodurch unnerscheide si sich.
Sokrates. Es schdimmd doch, dass jedi Kunschd en bsunnere Nutze hod, wu ned 
allgemeyn is? Die Heilkunschd zum Beischpiel Gsundheid, die Kunschd vom 
Schdaüermoo, dass m r uffm Meer sicher hååmkümmd un die annere aa, ådder?ə
Thrasymachos. Freili.
Sokrates. Un die Kunschd von d  Lohnärbd d  Lohn? Weil annerschd d d si jo ə ə ɐɐ
ned funktioniere. Ådder d dschd du sååche, dass die Heilkunschd un die ɐɐ
Kunschd vom Schdaüermoo ässelbe senn? Ådder, wamm r's ganz gnau nemmd, ə
wie du's jo willschd: Wann äbber 's Schdaüer führt un dobei gsuund wärd, weil 
em hald es Fåhre uffm Meer dodebei helfe dudd, dann werschd du doch sey 
Kunschd ned Heilkunschd hasse?
Thrasymachos. Nåå, freili ned.

15 341C
16 343B
17 342E
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Sokrates. Un die Kunschd von d  Lohnärbd wärd m r aa ned Heilkunschd hasse, ə ə
wann ååner bei d  Lohnärbd gsuund wärd?ə
Thrasymachos. Nåå, freili ned.
Sokrates. Un die Heilkunschd wärd m r aa ned Kunschd von d  Lohnärbd hasse, ə ə
wann ååner mid seyere Heilkunschd aa Lohn v diend?ə
Thrasymachos. Nåå.
Sokrates. Un m r wårn uns gråd åånich, dass jedi Kunschd ihrn eichene Nutze ə
schafft?
Thrasymachos. Konn seyne.
Sokrates. Wås also dann d  allgemeyne Nutze oogehd, den wu alli Künschdler ə
häbbe, do is doch gloor, dass er vonnere Beziehung von ihrm Schaffe kümmd, wu
f r alli in d rselbe Årt un Weis aa näbeher bassiere konn.ə ə
Thrasymachos. Sou scheynts zu seyne.
Sokrates. Åber m r behaupde doch, dass die Künschdler dodurch en Nutze durch ə
Lohnärbd häbbe, dass si näbehär aa d  Kunschd von d  Lohnärbd noochgehne.ə ə
Thrasymachos (muss sich überwinne): Ja.
Sokrates. M r hod den Nutze, also d  Lohn, dann also ned von d r eichene ə ə ə
Kunschd, sondern gnaugnumme sorchd die Heilkunschd f r Gsundheyd, die ə
Kunschd von d  Lohnärbd f r Lohn un die Baukunschd f r Haüser, un die ə ə ə
Kunschd von d  Lohnärbd, wu si begleided, sorchd f r Lohn, un sou leischde aa ə ə
alli anneri ihr eichens Werk un fördere des, wås ehne oov traut worde is. Wann's ə
jetz åber kåån Lohn geid, hod dann d  Künschdler überhaupd en Nutze von ə
seyere Kunschd?
Thrasymachos. Nåå, wie's scheynt.
Sokrates. Un hod's dann en Nutze, wann er ohne Lohn schafft?
Thrasymachos. Des will iich åber mååne.
Sokrates. Also, Thrasymachos, dann is wohl aa gloor, dass kåå Kunschd un kåå 
Herrschafd des schaffd, wås ihr selber nützt, sondern, wie m r vorhin scho gsåådə
häbbe, es schaffd un v ordnet jedi, wås em Beherrschde nützt. Un des gehd, weil ə
si des im Aach hod, wås f r d  Schwächere gud is, un ned des, wås f r d  ə ə ə ə
Schdärgere gud is. Un deswääche, Thrasymachos, håb iich vorhin aa gsååd18, 
dass kååner Luschd hod, freiwillich zu regiere ådder fremmi Laüd zu v årzde, ə
sondern bezåhld wärde will, weil der, wu genau nooch sey rer Kunschd vorgehne ə
will, går nie 's eichene Beschde schaffd ådder v ordned, wann er nooch seyere ə
Kunschd gehd, sondern 's Beschde vom Beherrschde. Deswääche scheynt's also 
sou zu seyne, dass m r dene, die wu regiere sölle, äbbs dovor gääbe muss, Gääld ə
ådder Oosäe ådder åber  Schdroof, wann's ååner ned mechd.ə

19. (347A-348B) 
Glaukon. Wie måånschdn des, Sokrates? Die zwaa Åårde Belohnung senn m r ə
gloor, åber wås du mid re Schdroof måånschd un wie du die mim Lohn in  ə å å  
Reih gschdelld hoschd, des håb iich ned kabierd.
Sokrates. Dann konnschd du dir aa nix druner vorstelle, wås mim Lohn f r die ə
Beschde gmåånd is, wu f r die beschde Männer beschdimmd is, wann si ə
droogehe, die Regierung zu übernemme. Weil du waaschd jo aa, dass Ehrsucht 
un Gääldgier als  Schann gelde un's aa senn?ə
Glaukon. Ja.

18 345E
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Sokrates. Deswääche wölle die Männer mid d  rechde Gsinnung ned wächem ə
Gääld un aa ned wäächem Oosäe regiere. Si wölle nemmli ned, dasses hassd, si 
d de's Amt bloß wäächem Gääld måche, un si häbbe aa Engschd, dass si Dieb ɐɐ
ghasse wärde, weil si sich hååmli en Vordeil im Amt v schaffe. Åber si wölle’s aa ə
ned f rs Oosäe måche, si senn nemmli ned ehrgeizich. Ohne Zwang un Schdroof ə
griechd m r die also ned zum Regiere. Un deswäche hod des aa  Gschmäckle, ə ə
wann ååner gääre  Amt in d  Regierung oonemmd, ohne dass en Zwang ə ə
dohinner wär. Die gröschde Schdroof isses åber, dass m r vonnem  Schlechdere ə ə
regiert wärd, wamm r sich selber ned zum Regiere traut. Iich måån, es is die ə
Engschd vor derre Schdroof, wu die ooschdänniche Männer dozu brengd, zu 
Regiere, wann si's überhaupt dune, un si übernemme dann den 
Herrscherposchde sou, als ob des nix wär, wås m r brauche könnd, ådder als ob ə
er kåå Hoffnung uff  luschdichs Lääbe im Amt gääbe d d. Stattdesse måche si ə ɐɐ
des, weil's ihrer Überzaüchung nooch nodwenni is un weil sich kåån Besserer un 
kåån Gleicher finnd, der wu des måche könnd. Weil wann's  Stadt mid lauder ə
ooschdänniche Männer gääbe d d, dann måån ich, d d m r sich dort sou ɐɐ ɐɐ ə
drüm reiße, dass m r ned regiere muss, wie m r sich jetz drüm reißt, dass m r ə ə ə
regiere därf. Un do d d sich daüdlich zeiche, dass en echder Herrscher ned dozuɐɐ
do is, d  eichene Vordeil zu süche, sondern den von d  Regierde.ə ə 19 Deswääche 
wärd aa jeder mid Eysichd libber en Vordeil von m  annere grieche, als dass er ə
lang rümmechd, üm selber annere zu nütze. D  Thrasymachos hod also ned ə
Räächd, dass es Gerechde d  Vordeil vom Schdärgere is. Åber dodrüü könne m r ə ə
noochhär nouch räide. Viel wichdicher scheynt m r åber em Thrasymachos sey ə
Behaupdung von gråd ääbe zu seyne, wu er seychd, dass es Lääbe von 
Ungerechde besser is als es Lääbe von Gerechde. Welchi von dene zwaa 
Lääbensweise finnschd'n du besser, Glaukon, un welli Behaupdung hildschd du 
f r richdicher?ə
Glaukon. Die Behaupdung, dass es Lääbe vom Gerechde nützlicher is.
Sokrates. Hoschd du aa g'hörd, wieviel Guddes d  Thrasymachos gråd am Lääbe ə
von m  Ungerechde gfunne hod?ə
Glaukon. Ghörd håb ich's, åber glaabe konn ich's ned.
Sokrates. Sölle m rn also überzaüche, dass er ned räächd hod, wamm r irch nde ə ə ə
Möglichkeyd dozu finne?
Glaukon. Freili müsse m r des v süche.ə ə
Sokrates. Wann m r jetz lauder förmlichi Räide geycheüberstelle, dann müsse   ə
m i r  erschd ååni als Antwort halde, wu m r sååche, wieviel Guddes es hod, ə
wann ååner gerechd is, dann er widder ååni, un dann mir widder  anneri. ə
Donooch wärde m r die Vordeile, die m r uffgezäild häbbe, zammerechne un ə ə
v gleiche müsse, un dann kumme m r ohne Richder nimmi aus, weil die müsse ə ə
dann zwische uns entscheide. Wamm rs åber sou måche, dass m r wie ääbe grådə ə
uns glei übber jeden åånzelne Punkt åånich wärde, dann semmer Richder un 
Rädner gleichzeidich.
Glaukon. Sou isses.
Sokrates. Welli von dene zwaa Möglichkeyde dööschd du dann nemme?
Glaukon. Die ledschde.

19 Vgl. aa Politikos 299A f.
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20. (348B-349C) 
Sokrates. Also, Thrasymachos, dann gäbb Antwort, åber m r müsse dobei ə
gründlich seyne: Du seychschd, dass die vollendede Ungerechdichkeyd nützlicher
is als die vollendede Gerechdichkeyd?
Thrasymachos. Des sååch ich, un iich håb aa gsåd, wårüm.
Sokrates. Also, un wås seychschd du dann zum folchende Punkt? Du måånschd 
doch, dass ååni von dene zwaa  Duuchend wär un die ånnere  Laschder?ə ə
Thrasymachos. Wie söllds n sunschd seyne?ə
Sokrates. Also is die Gerechdichkeyd Duuchend un die Ungerechdichkeyd 
Laschder?
Thrasymachos. Freili, du Spaßvouchl. Iich sååch jo aa, dass die 
Ungerechdichkeyd nützlich is un die Gerechdichkeyd ned.
Sokrates. Also wie jetz?
Thrasymachos. Ümgedröhd.
Sokrates. Also dass die Gerechdichkeyd  Laschder is?ə
Thrasymachos. Des ned, åber  gudårdich  Eyfäldichkeyd vom Allerfeynschde.ə ə
Sokrates. Die Ungerechdichkeyd is bei dir dann also Bösårdichkeyd?
Thrasymachos. Nåå, si is Gluuchheyd.
Sokrates. Hildschd du, Thrasymachos, die Ungerechde aa f r v nünfdich un ə ə
gud?20

Thrasymachos. Zumindeschd die, wu echdi Meischder senn im Unräächd – des 
senn die, wu imstann senn, ganzi Staade un Völker in ihr Gwååld zu brenge.
Sokrates. Also iich måån jo ned Daschedieb, wie du scheynt's måånschd.
Thrasymachos. No ja, soddi Gschäfdli senn aa zu wås gud, wann si ned uffflieche,
åber si senn ned d  Räid wert – des senn nemmli bloß die, wu m r gråd gnennt ə ə
häbbe.
Sokrates. Iich v schdeh scho, wås du  ə d o m i e d  sååche willschd, åber iich konn 
ned räächd begreife, wann du die Ungerechdichkeyd als Duuchend un Weisheyd 
ausgäbbschd un die Gerechdichkeyd als Geychedaal.
Thrasymachos. Ja, un dodebei bin iich m r sicher.ə
Sokrates. Des is jetz åber scho  Ding, meyn Fraünd, un do konn m r  ganzi Weilə ə ə
überleyche, wås m r dodruff sååche söll. Weil em Fall dass du die ə
Ungerechdichkeyd als nützlich erklärschd, dobei åber wie anneri zugäbschd, dass
si äbbs Schläächds un Hässlichs is, dann könnt m r dodrüber scho wås sååche –ə
sou wie die allgemeyne Vorschdellunge dovoo hald senn. Jetz duschd du si åber 
zu äbbs Schönnem un Kräfdichem ergläre – bei dir hod si alles, wås normal die 
Gerechdichkeyd hod. Weil du duschd si jo als Duuchend un Weisheyd hiestelle.
Thrasymachos. Des siehschd genau richdich.
Sokrates. Is åber jo egal, m r muss dey Oosichd trotzdem gnau unnersüche, ə
soulang m r dovoo ausgehne konn, dass du des säichschd, wås du denkschd. ə
Weil m r künnds gråd sou vor, Thrasymachos, als d dschd du kåån Spass ə ɐɐ
måche, sondern grådnaus dey ehrlichi Måånung sååche.
Thrasymachos. Wås mechds dir aus, ob iich mey ehrlichi Måånung sååch ådder 
ned? Du doch gscheider des widerläiche, wås iich gsååd håb.
Sokrates. Des mechd m r nix aus. Åber du m r nouch zur Frooch von vorhin  ə ə ə
zwaddi beandworde: Glaabschd du, en Gerechder will en Vordaal vor m  annere ə ə
Gerechde hååbe?

20 Mid derre Argumentation konn m rə  die v wandte im Gorgias 488B bis 492D və gleicheə .
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Thrasymachos. Nåå, will er ned. Weil dann wärer jo ned d  gudde un eyfäldiche ə
Moo, wu er jo is.
Sokrates. Un glaabschd du, dass er en Vordaal vor d  gerechde Handlung ə
vonnem  annere hååbe will?ə
Thrasymachos. Aa ned.
Sokrates. D d er åber vor em Ungerechde en Vordaal hååbe wölle un d d er desɐɐ ɐɐ
f r gerechd halde, ådder d d er des ned f r gerechd halde?ə ɐɐ ə
Thrasymachos. Er d ds f r gerechd halde, un er d ds wölle, åber er könnts ɐɐ ə ɐɐ
ned.
Sokrates. Åber des håb iich ned wisse wölle. Iich håb wisse wölle, ob d  Gerechde ə
zwår ned em annere Gerechde geycheüber mehr hååbe möich, åber em 
Ungerechde geycheüber.
Thrasymachos. Ja, sou isses.
Sokrates. Un wie isses dann mim Ungerechde? Möich er en Vordaal vor em 
Gerechde un vor d  gerechde Handlung hååbe?ə
Thrasymachos. Freili, er will jo vor allne annere en Vordaal hååbe.
Sokrates. Also möich d  Ungerechde aa en Vordaal vor em annere Ungerechde un ə
erre ungerechde Handlung hååbe wölle un zusäe, dass er von allne immer am 
meischde hod?
Thrasymachos. Genau sou isses.

21. (349C-350C) 
Sokrates. Also wölle m r mol feschdhalde: En Gerechder will vorem  annere ə ə
Gerechde kåån Vordaal hååbe, åber vorem Ungerechde, d  Ungerechde will åber ə
vorem  annere Ungerechde un aa vorem  Gerechde en Vordaal hååbe.ə ə
Thrasymachos. Des hädd iich ned besser sååche könne.
Sokrates. Un d  Ungerechde is eysichdich un gud, åber d  Gerechde ned?ə ə
Thrasymachos. Aa des schdimmd.
Sokrates. Dann is doch d  Ungerechde em Eysichdiche un Gudde  ə ä h n l i c h , d  ə
Gerechde åber ned?
Thrasymachos. Ja wie en sunschd? Wann äbber sou is, dann is er sou ååm aa  
ä h n l i c h , un wann ned, dann ned.
Sokrates. Gud. Es is also jeder von dene zwaa sou wie der, dem er ähnlich is.
Thrasymachos. Freili.
Sokrates. Gud, Thrasymachos. Du unnerscheideschd doch zwische m  ə
musikalische un m  unmusikalische Mensch?ə
Thrasymachos. Freili.
Sokrates. Bei wellem von dene zwaa d dschd du sɐɐ ååche, dass er sich auskennd, 
un bei wellem, dass er sich ned auskennd?
Thrasymachos. Na d  musikalische kennd sich aus un d  unmusikalische kennd ə ə
sich ned aus.
Sokrates. Also is er aa gud bei dem, wu er sich auskennd, un schläächd, wo er 
sich ned auskennd?
Thrasymachos. Ja.
Sokrates. Un mid ååm, wu sich beim Vəårzde auskennd, is es doch gråd sou?
Thrasymachos. Ja, do isses gråd sou.
Sokrates. Glaabschd du, dass d  musikalische Moo, wann er sey Leier schdimmd,ə
vor em  annere musikalische Moo wås voraushååbe will beim Schbanne un ə
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Loggere von d  Saide, ådder dass er måånd, er wär äbbs Bessers?ə
Thrasymachos. Nåå.
Sokrates. Åber vor em unmusikalische?
Thrasymachos. Freili.
Sokrates. Un der, wu sich beim V årzde auskenndə ? Wann er v ordnet, wås gesse ǝ
un gedrunge wärde söll, will er do vor seyere Ärbd ådder vor äbber annerm, wu 
sich beim Vəårzde auskennd, äbbs voraushååbe?
Thrasymachos. Uff går kåån Fall.
Sokrates. Åber vor ååm, wu sich beim Vəårzde ned auskennd?
Thrasymachos. Ja.
Sokrates. Dann schdell d r des jetz f r jedi Årt von Wisse un Ned-Wisse vor un ə ǝ
gugg, ob deyrer Måånung nooch irchəndååner, wu äbbs waaß, beim Due un 
Räide irchəndäbbs Meeh beoschbruchd geycheüber em  annere, der äbbs waaß, ə
Ådder ob er ned ässelbe beoschbruchd wie seller, wamm r uff die Årt un Weis ə
guggd, wie er sey Ärbd mechd.
Thrasymachos. Scher scheynt m rs, als müssts sou seyne.ə
Sokrates. Un wie isses jetz bei ååm, der wu nix waaß? Der wärd doch vor ååm, 
wu äbbs waaß, un aa vor ååm, wu nix waaß, gråd sou äbbs voraushååbe wölle?
Thrasymachos. Vielleichd.
Sokrates. Åber der, wu äbbs waaß, is weise?
Thrasymachos. Ja.
Sokrates. Un d  Weise is gud?ə
Thrasymachos. Ja.
Sokrates. Der, wu gud is un weise, wärd also vor ååm, wu gråd sou is, nix 
vorushååbe wölle, åber scho vor dem, wu ned sou is wie er selber ådder gråd 's 
Geychedaal.
Thrasymachos. Des is richdich.
Sokrates. Un ååner, wu schläächd is un nix waaß, wärd’s gråd sou halde vorem 
Gleiche un vorem Geychedaal?
Thrasymachos. Wåhrscheynts.
Sokrates. Un ned wåhr, Thrasymachos, d  Ungerechde will, wamm r uns folchd, ə ə
en Vordaal hååbe geycheüber ååm, wu sou is wierer selber un aa geycheüber 
ååm, wu gråd 's Geychedaal von em selber is? Des hoschd du doch gsååd?
Thrasymachos. Ja.
Sokrates. En Gerechder will åber vor em  annere Gerechde nix voraushååbe, vor ə
em  Ungerechde åber scho.ə
Thrasymachos. Ja.
Sokrates. D  Gerechde is also wie d  Weise un Gudde, un d  Ungerechde is wie də ə ə ə
Schlechde un wie seller, wu nix waaß.
Thrasymachos. Sou scheynts zu seyne.
Sokrates. Un m r wåre doch åånich, dass alli zwaa aa sou senn wie selli, dene si ə
gleich ?ə
Thrasymachos. Ja, do wåre m r ə åånich.
Sokrates. Un sou häbbe m r jetz gsäe, dass d  Gerechde gud un weise is un d  ə ə ə
Ungerechde åber nix waaß un schläächd is.
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Sokrates v zäild.ə

22. (350C-351C) 
Thrasymachos hod des alles zugääbe, åber ned sou ååfåch, wie sich's jetz in 
meym Gschichdle oohört, sondern mid dauernd Druck un mid Überwinnung un 
nååsgschwidzd, weil jo Summer wår. Un, des håb iich vorher nouch nie gsäe, do 
is d  Thrasymachos sogår roud worde. Åber wu m r dann åånich wårn, dass die ə ə
Gerechdichkeyd Duuchend un Weisheyd is un die Ungerechdichkeyd schläächd is
un nix waaß, do håb iich gsååd:

Gschbrääch

Sokrates. Sou, derre Gaaß is gschdraabd. Åber m r häbbe doch aa gsååd, dass ə
die Ungerechdichkeyd stark wär.21 Ådder ned, Thrasymachos?
Thrasymachos. Doch, scho. Åber dem, wås du jetz säichschd, konn iich gråd sou 
wenich zuschdimme wie dem, wås du vorher gsååd hoschd, un do könnd iich viel 
dozu v zäile. Də d iich des måche, dann d dschd du m r vorwerfe – des is ɐɐ ɐɐ ə
gwiiß –, dass iich wie sou en Volksräidner räide d d. Also lɐɐ åss miich entwedder 
räide sou viel iich möüch, ådder wann du frooche möüchschd, dann frooch. Iich 
wärd dir åber „Räächd sou!“ antwordde, wie die alde Weiber, wann si ihr Märli 
v zäile, un iich du dir mey Ja un Nåå mim Koubf weise, wannd möüchschd.ə
Sokrates. Åber bloß ned geyche dey Überzaüchung.
Thrasymachos. Bloß wääche dir, weil du löschd miich jo doch ned räide. Åber wås
willschd du dann sunschd?
Sokrates. Nix, beim Zeus, wann du des måche möichschd, dann als zu; åber iich 
wärd frooche.
Thrasymachos. Ha dann frooch doch.
Sokrates. Dåmid m r bey derre Sach in d  richdiche Reihefolche bleibe, is mey ə ə
Frooch sou wie vorhin aa, wie sich die Gerechdichkeyd ihrer Årt nooch zur 
Ungerechdichkeyd v hild. Weil es is jo behaupded worde, dass die ə
Ungerechdichkeyd mächdicher un schdärger is als die Gerechdichkeyd. Wann jetz
åber  die  Gerechdichkeyd Weisheyd un Duuchend is,  dann wärd m r glei  säe,ə
måån  ich,  dass  si  aa  schdärger  is  wie  die  Ungerechdichkeyd,  weil  die
Ungerechdichkeyd jo aa bedaüdt, dass kåå Wisse do is. Des konn kååner meeh
oozweifle.  Åber,  Thrasymachos, iich möich m rs mid d  Betrachdung ned souə ə
ååfåch måche un sääs ehr sou: Du d dschd behaupdeɐɐ , en Staad wär ungerechd
un  d d vɐɐ süche, annere Staade uff ungerchdi Årt zu gnächde un  ə d d si aaɐɐ
gnächde un viel unner seyere Herrschaft dauernd in Gnäächdschafd halde?
Thrasymachos. Freili. Un der Staad, wu in d  Ungerechdichkeyd am beschde isə
un ned überdroffe wärde konn, wärd des am meischde mache.
Sokrates. Des  is  gloor,  des  senn  jo  dey  Behaupdunge.  Åber  m r  muss  dobeiə
Folchendes bedennge: Konn en Staad, wu die Übermacht über en annere hod, die
Macht aa  o h n e  Gerechdichkeyd behaupde ådder brauch er do uff jeden Fall
Gerechdichkeyd  d o z u ?
Thrasymachos. Wann's  sou  is,  wie  du  gråd  ääbe  gsåd  hoschd,  dass  nemmli
Gerechdichkeyd Weisheyd is, dann brauch er Gerechdichkeyd, wann's åber sou
is, wie iich sååch, dann mid Ungerechdichkeyd.

21 Vgl. 344C, 348E f.
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Sokrates. Du mechschd m r ə åber  großi Fraüd, Thrasymachos, dass du ned bloßə
f r Ja niggschd und f r Nåå d  Koubf schüddelschd, sondern  richdichi Antwordə ə ə ə
gääbe duschd.
Thrasymachos. Ja, dir zulieb.

23. (351C-353A) 
Sokrates. Årch schö! Åber du m r aa  ə d e n  Gfalle un sååch m r ə ååns: Glaabschd
du, dass en Staad ådder  Heer ådder Raüber ådder Diebsgsinnl ådder sunschd ə ə
Bande, die zamme äbbs Unräächds ooschdelle, äbbs ausrichde könne, wann si
selber geychenanner Unräächd dune?
Thrasymachos. Gwiiß ned.
Sokrates. Åber wann si sou  Unräächd bleibe låsse  ə d de, wär's dann ned ehrɐɐ
möglich?
Thrasymachos. Freili.
Sokrates. Weil  Ungerechdichkeyd  führt  doch  zu  Uffruhr  un  Hass  un  Kambf
unner nanner, åber die Gerechdichkeyd führt zu Eyndrachd un Fraündschaft,ə
håb i ned Räächd?
Thrasymachos. Meynedwääche, domied  Ruh is.ə
Sokrates. Dankschö dovor.  Åber sååch  m r  ə ååns:  Wann die  Ungerechdichkeyd
überåll Hass erzaüchd, wu si nookünnd, ziechd si dann ned aa zwische Freie un
Gnäächd geycheseidiche Hass nooch sich un Zwiedrachd un dass m r nix meehə
zamme ünnernemme konn?
Thrasymachos. Des is scho sou.
Sokrates. Un außerdem, wann si zwische zwaa Laüd uffdritt? Dun si sich dann
ned v grache un hasse un sich ünnerenanner un mid d  Gerechde v feynde?ə ə ə
Thrasymachos. Des wärd scho sou kumme.
Sokrates. Wås åber,  wann die Ungerechdichkeyd bloß beime Åånzelne uffdritt,
dudd si dann vielleichd ihr Grafd v liere ådder dudd si si ganz går bhalde?ə ə
Thrasymachos. Si dudd si ganz går bhalde.ə
Sokrates. No is ihr Grafd also sou, dass si, egal bei wem si is, beim Staad, beiemə
Gschlechd, beim Heer ådder sunschdwu, des zum ååne unfähich mechd, dass es
sich als Ganzes f r äbbs eysetzt, wääche d  Zwiedrachd un weil m r ned åånichə ə ə
is. Zwaddens isses ned bloß mid sich selber v feyndet, sondern aa mid allem, wåsə
em endgeycheschdehd, also aa mid em Gerechde, ned wåhr?
Thrasymachos. Ja.
Sokrates. Åber gerechd, meyn Fraünd, senn doch a die Gödder?
Thrasymachos. Senn si.
Sokrates. Dann  is  also  d  Ungerechde  aa  en  Feynd  von  d  Gödder,  un  də ə ə
Gerechde is åber ihr Fraünd, Thrasymachos.
Thrasymachos. Dann löss d r dey Räid gud schmagge un måch d r kåå Sorche,ə ə
weil iich du d r ned endgeychedrääde, domied iich m r die ned zum Feynd måch.ə ə
Sokrates. Als  zu,  dann  du  nouch  d  Reschd  von  dem  Ässe  her  un  du  m rə ə
antworte wie bis gråd awwel. Weil dass die Gerechde zum Handle weiser, besser
un fähicher erscheyne, die Ungerechde åber als ganz går unfähich, miidenannerə
wås zu måche (Weil m r sə ååche jo von Ungerechde scho, dass si zwår scho ååmol
zamme ordentlich äbbs oogschdelld häbbe, åber des is ned ganz die Wohred. Wäre
si  nemmli  von  Grund  uff  ungerechd,  dann  d de  die  enanner  selber  nedɐɐ
v schone.  Scheynts  häbbe  si  nouch  en  Reschd  Gerechdichkeyd,  wu  si  dovoə
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abhild,  sich  geycheseidich  über’s  Ohr  zu  haabe,  wie  si's  mid  d  eichendlicheə
Gechner gmåchd häbbe. Un selli Gerechdichkeyd hod aa dofür gsorchd, dass si
des erreiche gekönnd häbbe, wås si erreichd häbbe. Ihr schlimmi Plän häbbe si
ausgführd, wu si erschd halber v dorbe wåre durch Ungerechdichkeyd; die wuə
ganz v dorbe un vollschdänni ungerechd senn, senn aa überhaupd ned in də ə
Lååch,  irch ndäbbs auszurichde.)  –  dass  des  sou is  un ned sou,  wie  du desə
zuerschd gsååd hoschd,  souviel  is  gloor.  Åber  ob die  Gerechde aa  besseresə
Lääbe führe un glücklicher senn wie die Ungerechde, wölle m r jo nouch säe. Iichə
måån zwår, dass m r des scho aus dem säe konn, wås m r gsåd häbbe. Åber m rə ə ə
müsses  nouch  gnauer  unnersüche.  Weil  do  gehd’s  ned  üms  Erschdbeschde,
sondern üm die Frooch, wie m r lääbe söll.ə 22

Thrasymachos. Dann unnersüch emol.
Sokrates. Des  måch  ich.  Also  sååch  m r:  Geids  deyre  Måånung  nooch  ə ə
Leischdung, die zume Gaul ghörd?
Thrasymachos. Freili.
Sokrates. D dschd du als Leischdung vomɐɐ  Gaul ådder von irch nd me annereə ə ə
Ding des gelde låsse, wås m r entwedder mid em lååns ådder am beschde midə ə
em zamme måche konn?
Thrasymachos. Des v schdeh i ned.ə
Sokrates. Also annerschd: Konnschd du mid äbbs annerm säe wie mid deyne
Aache?
Thrasymachos. Uff kåån Fall.
Sokrates. Ådder mid äbbs annerm höre wie mid deyne Ohre?
Thrasymachos. Uff kåån Fall.
Sokrates. Dann d de m r des doch zuräächd denne ihr Leischdung nenneɐɐ ə ?
Thrasymachos. Do hoschd räächd.
Sokrates. Un  weider:  Könnschd  du  ned  aa  mid me  Schwerd  ådder  mə ə
Schnitzmesserle un mid annerm Werkzaüch  Ruude von re Rääbe abschneide?ə ə
Thrasymachos. Freili.
Sokrates. Åber wåhrscheynts mid nix sou gud wie miidere Hebbe, wu ääbe dofür
gmåchd is.
Thrasymachos. Richdich.
Sokrates. Wölle m r dann ned des ihr Leischdung nenne?ə
Thrasymachos. Ja, des wölle m r.ə

24. (353A-354C) 
Sokrates. Iich  glaab,  dass  du  jetz  besser  v schdehschd,  wås  iich  mid  meyreə
Frooch von gråd awwel gmåånd håb – ob ned des die Leischdung von re Sach is,ə
wås es entweder lååns ådder am beschde von allne mechd.ə
Thrasymachos. Ja,  jetz  v schdeh ich’s.  Des scheynt m r dann die  Leischdungə ə
von re Sach zu seyne.ə
Sokrates. Gud.  Hod  deyre  Oosicht  nooch  ned  jedes  Ding,  dem  irch ndeə
Leischdung zugwiese is, aa  Duuchend? Nemme m r nouchemol die Beispieleə ə
von gråd ääbe. M r konn sååche, dass die Aache  Leischdung häbbe?ə ə
Thrasymachos. Ja.
Sokrates. Häbbe die Aache dann aa  Duuchend?ə
Thrasymachos. Häbbe si aa.

22 Vgl. 344E.
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Sokrates. Gäbbds  Leischdung von d  Ohre?ə ə
Thrasymachos. Ja.
Sokrates. Also aa  Duuchend?ə
Thrasymachos. Aa des.
Sokrates. Un wie isses mid allem annern? Is do ned gråd so?
Thrasymachos. Do is gråd sou.
Sokrates. Hald emol! D de die Aache ihr Leischdung aa dann brenge, wann siɐɐ
ned die Duuchend hädde, die zune ghörd, sondern statt derre Duuchend äbbs
Schläächds?
Thrasymachos. Uff  kåån  Fall.  Weil  du  måånschd  jo  wohl  Blindheyd  statt
Sähgrafd.
Sokrates. Des is jo egal, üm welchi Duuchend es sich handelt, weil des indressierd
miich jetz nouch ned. Miich indressierd, ob des, wås m r do unnersüche, seyə
Leischdung  gud  v rricht,  wann’s  die  Duuchend  hod,  wu  zu  em  ghörd,  unə
schläächd, wann’s äbbs Schläächds hod.
Thrasymachos. Des is uff jeden Fall sou.
Sokrates. Dun also Ohre schlechder höre, wann si die Duuchend nimmi häbbe,
wu zune ghörd?
Thrasymachos. Freili.
Sokrates. Un bei allem annere isses aa gråd sou?
Thrasymachos. Sou scheynt m rs zu seyne.ə
Sokrates. Also, dann überleych emol: Geids  anneri Leischdung von d  Seele, dieə ə
wu m r mid nix annerm noogriechd, zum Beispiel 's V sorche, 's Herrsche, 'sə ə
Beroode un alles soddes – geids dodevor ärchend äbbs anners, dem m r des midə
Räächd zuweise konn un wu m r sååche konn, dass des sey Eichedümlichkeydə
is?
Thrasymachos. Do geids nix anners.
Sokrates. Un 's Lääbe? Is des ned  Leischdung von d  Seele?ə ə
Thrasymachos. Doch, gwiiß.
Sokrates. Also hod die Seele dann aa  Duuchend?ə
Thrasymachos. Des hod si.
Sokrates. Un dudd jetz, Thrasymachos, die Seele ihr Leischdung gud erlediche,
wann si ihr Duuchend nimmi hod, ådder gehd des dann nimmi?
Thrasymachos. Des gehd dann nimmi.
Sokrates. Also dudd  schlechdi  Seele nodwennicherweis  schläächd regiere  unə
v sorche, während  guddi des alles gud mechd.ə ə
Thrasymachos. Nodwennicherweis.
Sokrates. Åber m r häbbe doch gsååd, dass Gerechdichkeyd die Duuchend von də ə
Seele is un Ungerechdichkeyd ihr Schlechdichkeyd?
Thrasymachos. Ja, des hämmer gsååd.
Sokrates. Die gerechde Seele un d  gerechde Moo wärd also  guuts Lääbe führe,ə ə
die ungerechde åber  schlechds.ə
Thrasymachos. Sou wärd's wohl seyne, deyrer Erklärung nooch.
Sokrates. Un es is åber doch seller begnadet  un glücklich, wu  guuts Lääbeə
führt, un bei dem, wu's annerschd is, isses 's Geychedaal.
Thrasymachos. Des is gloor.
Sokrates. D  Gerechde is also glücklich, åber d  Ungerechde is unglücklich.ə ə
Thrasymachos. Des möüch sou seyne.
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Sokrates. Jetz  isses  doch  åber  sou,  dass  uns  ned  's  Unglücklichseyne  Nutze
brengd, sondern 's Glücklichseyne.
Thrasymachos. Freili.
Sokrates. Un deswääche, allerbeschder Thrasymachos, is Ungerechdichkeyd går
nie nützlicher wie Gerechdichkeyd.
Thrasymachos. Dann  is  dir,  Sokrates,  dodemiit   grosses  Feschdesse  amə
Bendisfeschd23 sicher.
Sokrates. Ja,  Thrasymachos,  wann's  dobei  uff diich ookümmt,  weil  du bischd
milder worde un hoschd nimmi sou en Zoure. Un dass iich mid em Feschdesse
ned sou räächd zufriede bin, des is ned dey Schuld, sondern meyni. Iich kumm
m r vor wie ååner, wu näsched is un von jedem Esse, wås naü uffgedischd wärd,ə
gierich probierd, nouch bevor r überhaupd 's vorheriche gscheid gesse hod. Weilə
nouch bevor m r die ursprüngliche Frooch beantwortet ghåd häbbe, nemmli wåsə
die  Gerechdichkeyd  selber  is  –  un  üm die  hod  sich  jo  unner  Unnersüchung
gedröhd  –  bin  iich  jo  scho  dobei  gwäe  zu  gugge,  ob  die  Gerechdichkeyd
Schlechdichkeyd is  ådder Unwisseheyd ådder Weisheyd un Duuchend.  Un wu
dann  behauptet  worde  is,  dass  die  Ungerechdichkeyd  nützlicher  wär  als  die
Gerechdichkeyd, håb iich uff des Thema glei uffspringe müsse. Für miich isses
Ergebnis vom ganze Gschbräch, dass iich gårnix waaß.  Weil  soulang iich ned
waaß, wås es Gerechde is, konn iich koum wisse, ob's  Duuchend is ådder ned,ə
un aa ned, ob der, wu Gerechdichkeyd hod, glücklich is ådder ned.

23 Bendis, thrakische Göddin von d  Jə åchd.
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Zwaddes Buch

Sokrates v zäild.ə

1. (357A-358A) 
Nooch derre Diskussion håb iich gedoochd, dass m r deswääche nimmi weiderə
räide müsse. Åber glaabschd ned: 'S wår nur de Oofong. Weil d  Glaukon, wu aaə
sunscht immer daüdlich säichd, wås er måånd, hod sich jetz ned zufriede gääbe
mim Thrasymachos seym Rückzieher, sondern gsåd:

Gschbrääch

Glaukon. Sokrates, kümmt's dir bloß druff oo, dasses sou aussieht, als häschd
uns überzaüchd, ådder willschd du uns wärgli überzaüche, dasses uff alli Fäll
besser is, gerechd zu seyne als ungerechd?
Sokrates. Des däd iich scho gäre wölle, aüch wärgli zu überzaüche, wann ich's n rə
könnd.
Glaukon. Wårüm mechschdsn dann ned? Weil ååns muschd m r sə ååche: Geid's
deyre Oosicht nooch äbbs von derre Årt, dass m rs gäre hə åbe d de – ned, weil'sɐɐ
ååm  üm  die  Folche  is,  die  m r  sich  erhofft,  sondern  weil  m rs  üm  seynerə ə
Selbschd wille  gääre  häbbe?  Iich  måån zum Beispiel  sou äbbs wie  dass  m rə
fröhlich is  ådder alles,  wås ååm hald Spaß mechd, ohne dass es en Schååde
måche d d, wu m r sich hald dro fraüd, wann's sou is, un wu schböder aa kɐɐ ə åå
weideri Bedaüdung hod?24

Sokrates. Iich glaab scho, dass es sou äbbs geid.
Glaukon. Un geid's aa äbbs, des m r üm seyner selbschd wille gäre häbbe un aaə
wäche seyne Folche? Zum Beispiel, dass m r eysichdich is, dass m r säe konnə ə
ådder  dass  m r  gsuund  is,  weil  alles  von  derre  ə Årt  hämmer  jo  aus  beidene
Gründe gääre.
Sokrates. Ja.
Glaukon. Un du kennschd doch aa nouch  driddi Årt Guuts, zu der ghörd Turneə
un  dass  m r  beireə  Grang d  behanneld  wärd  un  die  Årt  un  Weis  von  də ə
Behandlung un alles, wås m r zum Gääldvə diene brauchd. Weil die Sache nenneə
m r zwår scho mühselich, åber aa nützlich f r uns. Un mir ə ə d de si uns nie ümɐɐ
ihrer selbschd wille wünsche, åber wäächem Lohn un wääche d  annere Vordeile,ə
die m r vonnene hod.ə
Sokrates. Ja, des dridde geid's aa. Un wås jetz?
Glaukon. Zu wellem von dene rechenschdn du die Gerechdichkeyd?
Sokrates. Iich måån, si ghörd zum Schönschde, nemmli zu dem, wås üm seyner
selbschd wille un aa wääche d  Folcheə  jeder gääre hååbe muss, wu glücklich
wärde möich.
Glaukon. Ååns konnschd m r glaabe: Die meischde dennge ned sou dodrü unə
zäile si ehr zur beschwerliche Årt, wu m r also wächem Lohn hinnerher is unə
domied m r im Oosäe von d  annern gud dooschdehd. Åber an un f r sich mussə ə ə
m r d  Gerechdichkeyd aus em Wääch gehe, dennge si, wie wann si  läschdichiə ə ə
Sach wär.

24 Vgl. Gorgias 474DE: „Alles, wås schö is, haßd m r deswäche schö, weil's nützd ə ådder weil's zur 
Luschd beidräächd.“
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2. (358A-359B)
Sokrates. Iich waaß scho, dass die meischde sou dennge, un deswääche dudd jo
d  Thrasymachos  die  ganze  Zeit  die  Gerechdichkeyd  griddisiere  un  dieə
Ungerechdichkeyd loube. Åber iich ghör scheynts zu dene Laüd, wu's ned glei
kabiere.
Glaukon. Also, dann hör emol mir zu, vielleichd du m r uns dann v schdehne.ə ə
Weil  mir  scheynt,  d  Thrasymachos  hod  d  Schwoonz  viel  zu  früh  vor  dirə ə
eygezouche. Mir langt deyn Nochweis zu allem zwaa åber no ned. Du konnschd
m r  nemmli  mol  ergläre,  wås  jedes  von  dene  zwaa,  also  vom  Gerechde  unə
Ungerechde, is un welli Grafd es hod, wann's in unnerer Seele is. D  Lohn un dieə
Folche, die vonene kumme, konnschd dobei ganz går ausem Spiel låsse. Wann'sə
räächd is, wärd iich's sou mache: Iich mach dort weider, wu d  Thrasymachosə
uffghörd hod, un zeich dann, wuher die Gerechdichkeyd stammd un wie si nooch
d  Måånung von d  Laüd is. Zwadd ns zeich iich, dass alli, wu gerechd lääbe,ə ə ə
ned  gääre  sou  lääbe,  weil  si  haldes  f r  äbbs  Nodwennichs,  un  ned  f r  äbbsə ə
Gudds. Un driddens zeich iich, dass si domied räächd häbbe, weil 's Lääbe von də
Ungerechde is jo viel besser als des von d  Gerechde, zumindeschd nooch ihrerə
Måånung. Weil iich, Sokrates, iich daal die Måånung ned. Åber ich bin m r nimmiə
sicher wäche dem viele Gebabbel, wås iich vom Thrasymachos un von dausend
annere  oohöre  muss,  un  iich  håb  nouch  kåån  ghörd,  wu  sich  f r  dieə
Gerechdichkeyd als besseri Sach statt f r die Ungerechdichkeyd ausgschbrocheə
hod,  sou wie iich m r des wünsche  ə d d.  Iich möich  ɐɐ åber,  dass  si  üm ihrer
selbschd  wille  hochghalde  wärd.  Åber  iich  glaab,  dass  iich  des  nouch  am
eheschde von dir zu höre griech. Deswääche will ich emol 's ungerechde Lääbe
fleissich loube un dir dodemied zeiche, wie iich von dir die Ungerechdichkeyd
griddisierd un die Gerechdichkeyd gloubd hååbe möich. Sååch m r emol, ob d rə ə
meyn Vorschlååch räächd is.
Sokrates. Freili. Weil über wås d d en vɐɐ nünfdiche Mensch sich libber dauerndə
unnerhalde?
Glaukon. Genau.  Also  hör,  wås  iich  über  den  erschde  Punkt  zu  sååche  håb,
nemmli dodrüber, wås die Gerechdichkeyd is un wu si herkümmd.
Von  Nadur  aus,  sååche  si,  wär's  gud,  Unräächd  zu  dun,  åber  schläächd,
Unräächd zu erleide. Des Schlechde beim Unräächd erleide wiechd åber schwerer
wie 's Gudde beim Unräächd dun. Wann die Mensche also immer abwechs lndə
Unräächd dun un Unräächd erleide un alles zwaa kennelerne, dann erscheint's
dene,  wu's  erleide  müsse  un  ned  die  annere  Möglichkeyd  wähle  könne,  en
grössere Vordeil zu seyne, sich zamme sou zu v drååche, dass m r kåå Unräächdə ə
dudd, åber aa kåå Unräächd erleide muss. Un des wär d  Oofong dofür, dassə
Gsetze gmåcht wärde un unnerenanner Vədrääch gschlosse wärde, un des, wås
vom Gsetz oogeordnet wärd,  d de si als Gsetzliches un Gerechdes bezeichne.ɐɐ
Des wär dann d  Ursprung un 's Wääse von d  Gerechdichkeyd – die wär nemmliə ə
middedin  zwischem  Beschde,  em  Unräächd  dune  ohne  Schdroff25,  un  em
Schlimmschde,  nemmli  wamm r  ned  imstann  is,  sich  zu  räche,  wann  ə ååm
Unräächd oogedune wärd. Åber mim Gerechde, wås zwische beidene in d  Mitt is,ə
söll  m r  sich  zufriede  gääbe,  ned  weil's  äbbs  Gudds  wär,  sondern  weil  m rə ə

25 Vgl. Aristoteles, Nikomachische Ethik 1133b 30: „'s Gerechde dune leid midde zwischem 
Unräächd dune un em Unräächd erleide.“
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Achdung dovor hååbe söll, weil m r kåå Grafd hod, üm äbbs Unräächds zu dune.ə
Weil wer imstann is, äbbs Unräächds zu dune un sich wärgli als Moo fühlt, der
wärd sich mid kååm drübber åånich wärde, dass er weder äbbs Unräächds dudd
nouch dass er äbbs Unräächds erleide söll. Weil do müsst er jo völlich v rrückdə
seyne. Des, Sokrates, des is ihrm Wääse nooch die Gerechdichkeyd, un sou is si
un von do stammt si, seychd m r.ə

3. (359B-360D)
Åber es is sou, dass die Gerechde bloß deswääche gerechd senn, weil si kåå Grafd
dozu häbbe, Unräächd zu dune, un si senn innerlich eichendlich dogeeche. Des
konn  m r daüdlich säe, wamm rə ə  sich Folchendes vorschdelld: Mir gäbbe allne
zwaa, em Gerechde un em Ungerechde, die Freiheid, dass si måche könne, wås si
wölle,  un  dann gugge  m r,  wə ås  si  måche.  Weil  sou  d de  m r  d  Gerechdeɐɐ ə ə
v wische, wie er gråd wie d  Ungerechde vor lauder Gier in Richdung von seymə ə
Ziel gehd, wu's jedes Wääse von Nadur aus nooziehd, weil's äbbs Gudds is, von
dem m rs nur mid Gwə ååld durchs Gsetz abbrenge konn, üm domied ässelbe zu
erreiche. Åber die Freiheit, wu ich måån, wär ungfähr sou, dass si ihne  Grafdə
gäbd sou ähnlich wie die, wu en Vorfåår vom Lydier Gyges26 d  Sååche noch ghodə
hod. 'S haaßt, seller wär nemmli en Schöffer gwäse im Dienschd vom domoliche
Herrscher  von  Lydien.  Nooch  em  åårche  Gwidder  un  Ärdbäbe  is  die  Ärdeə
uffgrisse un es wår en Spalt dort, wu sey Herde gwäse is. Er hod sich räächd
gwunnerd  un  is  nunnergschdieche,  un  do  hod  er  nääbe  annere  wunnerliche
Sache, wie's im Märle hassd, aa en houle Gaul aus Eise gsäe, mid glååne Löchli
dinn.  Durch  die  hod  er  neygeguggd  un dinn  en  riesiche  Doode  gsäe,  wie  er
gmåånd hod. Schmuck hod er åber bloß en goldene Ring an d  Hoond ghåd; denə
hod er abgmåchd un is dann widder nuufgschdieche. Wu dann die Schöffer sich
getroffe häbbe, üm em Könich im Monatsbericht miidzudaale, wås in d  Herdeə
lous wår, is er aa kumme, mim Ring am Finger. Er wår midde unner d  annereə
gsesse,  un  do  hod  er  zufällich  den  Schdåå  am  Ring  in  Richdung  von  də
Hååndinnefläche gedröhd, sou dass er uff ihn gezeichd hod, un dodruffhie is er
f r die Annere unsichtbar worde, un si häbbe über ihn grädd wie über åån wuə
ned do is. Do hod er sich gwunnerd un miid em  Ruck am Ring den Schdååə
widder nooch auße gedröhd, un dodruffhie is er widder sichtbar worde. Wu er des
gmerkd  hod,  hod  er  den  Ring  uff  sey  Grafd  ausprobierd,  un  's  hod  sich
bestädichd: Immer, wann er d  Schdåå neygedröhd hod, is er unsichtbar worde,ə
un wann rn noch auße gedröhd hod, is er sichtbar worde. Dodenooch hod er'sə
glei  sou  oogschdelld,  dass  er  zu  dene  ghörd  hod,  wu  als  Bode  zum Könich
gschickt  worde senn.  Dort  hod er  dann die  Fraa  vom Könich zum Ehebruch
gebroochd, miid ihr zamme em Könich noochgschdelld, d  Könich ümgebroochdə
un die Herrschafd an sich grisse. Wann's jetz zwaa soddi Ring gääbe d d un dɐɐ ə
ååne d  Gerechde und d  annere d  Ungerechde  ə ə ə ooziehe d d, dann komm rɐɐ ə
dovoo ausgehne, dass wåhrscheynts kååner bei d  Gerechdichkeyd bleibe  ə d dɐɐ
un 's über sich brenge d d, fremmi Sach ned oozulange, wamm rɐɐ ə  bedenkt, dass
er mid derre Freiheit, wu er hod, sogår uffem Markt alles miidnemme könnt, wås
er will, dass er in Haüser gehe un dort mid jedere schloffe könnt, wu er wöllt,
dass er Laüd ümbrenge ådder aus d  Gfangeschafd befreie könnt, wann er wölld,ə

26 Herodot v zäild (I, 8-13) die Gschichde ə  bissle annerschd, nemmli vom berühmde Könich ə
Gyges (687-654 v. u. Z.) selber, un ned sou wie donääbe von seyne Vorfååre.
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un dass er sich aa sunschd alles erlaube könnd, als ob er Gott wär. Wann er sich
åber sou v halde ə d d, d d er sich vom annere gɐɐ ɐɐ årnimmi unnerscheide, un alli
zwaa d deɐɐ  emselbe Ziel noochgehne. Un des wär doch en echter Beweis doofür,
dass  kååner  freiwillich  gerechd  is,  sondern  bloß  weil  er  muss,  weil  die
Gerechdichkeyd äbe kåå Sach an sich is. Weil jeder, wu stark gnuch is, üm äbbs
Unräächds  zu  dune,  der  mechd's  aa,  wu  er  n r  konn.  'S  hält  jo  jeder  dieə
Ungerechdichkeyd an un f r sich f r viel nützlicher wie die Gerechdichkeyd, unə ə
zwår mid Räächd – des d d jeder sɐɐ ååche, wu dodrüü zu urdeile hädd. Weil wer
sou  Freiheit hod un sich dann vornemmd, kåå Unräächd zu dune und fremmiə
Sache ned oozurüühre, den d d jeder, wu des merkt, hɐɐ ååmli f r unglücklich unə
blöd halde.  Ünnerenanner  d d  ɐɐ m rə n freili  loube un sich dobei  geycheseidich
Soond in die Aache schdraabe vor lauder Sorche, dass m r sunschd  Unräächdə ə
erleide könnd. Sou is des.

4. (360E-361D)
Wås åber jetz die Hauptsach oogehd, nemmli 's Lääbe von dene zu beurdeile, von
dene m r's gråd häbbe, dann müsse m r erschd mol en extrem Gerechde un enə ə
extrem Ungerechde  enanner  geycheüberschdelle,  annerschder  gehd’s  ned.  Wie
wärd  die  Geycheüberschdellung  dann  ablaafe?  Sou:  Mir  wölle  weder  beim
Ungerechde  von  sey rer  Ungerechdichkeyd  noch  beim  Gerechde  von  sey rerə ə
Gerechdichkeyd  irch ndäbbs  weglåsse,  sondern  jeden  von  dene  zwaa  als  enə
vollendete V dreder von seynere Lääbensrichdung säe. Zuerschd d  Ungerechde:ə ə
er söll  sou handle wie en große Meischder vom Fach, en Schdaüermoo ådder
Doggder zum Beispiel konn in seym Fachgebiet uff jeden Fall unnerscheide, wås
möglich is und wås ned. Un am Mögliche dudd er sey Kunschd ausübe un vom
Unmöglich  lössd er die Finger, un wann em vielleichd emol äbbs donääbegehd,ə
dann hod er gnuuch Gschick, den Fähler widder gudzumache. Un deswääche
muss d  Ungerechde aa, wann er vollschdännich ungerechd seyne söll, bei seyneə
schändliche Werge sou gschickd vorgehe, dass  m r nix dovoo mergd; Wer sichə
v wische lössd, der wärd uff alli Fäll f r en Schdümber ghalde. Weil d  Gipfel vonə ə ə
d  Ungerechdichkeyd is, dass m r gerechd erscheynd, ohne dass m rs is. Emə ə ə
vollendede  Ungerechde  muss  m r  also  die  vollendedschde  Ungerechdichkeydə
zudeile un m r därff nix dovoo weglə åsse, sondern m r muss sich miid abfinne,ə
dass  em trotz  dem  gröschde  Unräächd,  des  er  mechd,  d  gröschde  Ruf  vonə
Gerechdichkeyd oohängd un dass er, wann em vielleichd mol äbbs donäbegehd,
dozu imstann is, des widdergudzumache un sich dozu aa nouch überzaüchend
v teidiche konn, wann ååns von seyne schändliche Werge oogezeichd wärd, unə
daas er des mid Gwååld durchsetzt, wås sich bloß mid Gwååld durchsetze lössd
un sich dobei uff seyn Mut, sey Grafd un uff d  Besitz von Fraünde un Gääldə
stützt. Jetz, wu m r den in sey rer Årt gezeichd häbbe, wölle m r d  Gerechde inə ə ə ə
unnerer Beschreibung näbe n stelle, en ååfåche un edle Moo, wu ned bloß gudə
s c h e y n e , sondern aa gud  s e y n e  will, wie's d  Aischylosə 27 säichd. Miid em
Scheyne därff er  also  nix  zu dune håbe.  Weil  wann r  gerechd scheynt,  dannə
griechd er Ehre un Gschenge, äbe weil er als gerechd gelde dudd. M r waaß dannə

27 Aus em Aischylos seym Stück „Die Sieben gegen Theben“, wu d  Bode 592-594 säichd: ə
Weil er will ned als Beschder scheyne, sondern er will’s seyne;
Er erndt die Frucht aus d  diefe Furche von sey rer Bruschd,ə ə
Wu er en Haufe bewährde Rod griechd.
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also ned, ob er wäche d  Gerechdichkeyd ådder wäche d  Gschenke un Ehre enə ə
Gerechder is. M r därff em also bloß die Gerechdichkeyd låsse, un er muss grådə
es Geychedaal seyne zum Voriche: er söll überhaupt kåå Unräächd dune un åber
absolut donooch aussäe, als wärer voller Ungerechdichkeyd, domied er sou aa
ganz går uff sey Gerechdichkeit geprüft wärd un m r sieht, dass er ned von seymə ə
Ziel  lössd,  wann  die  Laüd  schläächd  über  n  räide.  Er  söll  sich  also  nedə
v ännern,  bis  er  schdärbd,  sey  ganzes  Lääbe  loong  sölls  aussäe,  als  ob  erə
ungerechd wär, dobei is er in Wohred åber gerechd, sou dass alli  zwaa uff də
höchschde  Stufe  stehe,  d  ååne  bei  d  Gerechdichkeyd,  d  annere  bei  də ə ə ə
Ungerechdichkeyd, un dann geprüft wärde, weller d  Glücklichere is.ə

5. (361D-362C)
Sokrates. Na do guck, Glaukon, wie gründlich du die zwaa Männer reinichschd –
wie Statue, domied m r si ordentlich v gleiche konn.ə ə
Glaukon. Sou gud ich hald konn. Wamm rə  si  åber sou vor sich hod, dann is es
glaab ich nimmi schwer noochzuweise,  wås f r   Lääbe jeden von dene zwaaə ə
erwartet. Sou muss m r also vorgehne, un wann dobei  bissle dick uffgedrååcheə ə
wärd, dann därfschd du ned v gesse, dass die Behaupdunge ned von mir kumme,ə
sondern  von  dene,  wu  d  Ungerechdichkeyd  d  Preis  gääbe  statt  də ə ə
Gerechdichkeyd.  Die  wärde  also  sååche:  Bei  sou re  Gmütsv fassung wärd  də ə ə
Gerechde gegeißeld, gfolderd, in Kedde gläichd un an allne zwaa Aache geblennd,
un am End wärd er  nooch därre  ganze  Folder  nouch ans  Graüz  gschlååche,
domied er zur Eysichd kümmd, dass es ned richdich is, wann er gerechd  s e y n e
will, sondern wann er gerechd  s c h e y n e  will. Åber em Aischylos sey Räid hätt
viel besser zum Ungerechde gebassd. Weil es is nemmli wärgli d  Ungerechde,ə
seycht m r, wu ned ungerechd  ə s c h e y n e  will, sondern wu's  s e y n e  will, weil
er domied, wie er wirkt, uff em Boude von d  Wärglichkeyd steht un ned emə
Scheyn noochgehd:

„Im Gmüüd nutzt er die diefe Furche,
un dodraus wächst em  guddi Fruchd, Entschluss un en Rod“ə

Nemmli  erschdens,  dass  er  in  d  Stadt  zu  d  Regierende  ghört,  weil  m r'mə ə ə
noochsäichd,  dass  er  gerechd  wär,  dann,  weil  er  hei rd  aus  wellem Haus  erə
möich,  un  weil  er  v hei rd,  an  wen  er  möich,  dass  er  Gschäfde  mechd  unə ə
V bindunge eygehd,  mid wem er  möich,  un bei  all  dem finnd er  immer seynə
Vordaal  un  Gwinn,  weil  er  sich  üm's  Unräächd,  wås  er  mechd,  kåå  Gwisse
mechd.  Un  wann r  dann  also  aa  an  privade  un  öffendliche  Wettkämbfə
miidmechd, dann bleid er do Siecher un haut sey Gechner über's Ohr, un sou
kümmd er zu m  Haufe Gääld un dudd seyne Fräunde nur Gudds un seyneə
Feynde nur Schläächds, d  Gödder brengd er jedi Menge ə Obf r un Weihgschenge,ə
un er waaß, wie er sich üm die Gödder un die Laüd v dient mechd, miid dene erə
gud  steht,  viel  besser,  als  es  d  Gerechde  måche  konn.  Un  sou  griechd  erə
räächdmäßich  en  grössere  Ooschbruch  uff  die  Liebe  von  d  Gödder  als  də ə
Gerechde. Un deswääche, Sokrates, deswääche sååche si, dass d  Ungerechde ə ə
besseres Los im Lääbe griechd hod wie d  Gerechde, ob's von d  Gödder- ådderə ə
d  Menscheseide siehschd.ə
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Sokrates v zäild.ə

6. (362D-363E)
Wu d  Glaukon des v zäild hod, hob iich em äbbs druff sååche wölle, åber seynə ə
Bruder Adeimantos hod do scho oogfange zu räide:

Gschbrääch

Adeimantos. Sokrates,  du glaabschd doch ned vielleichd, dass  m r  ə die Frooch
gnuuch besproche häbbe?
Sokrates. Wiesou ned?
Adeimantos. Gråd es Wichdischschde, wu's druff ookümmd, is no ned besproche
worde.
Sokrates. Dann müss  m r's donäbe sou halde, wie's im Sprichwort haßd: „Də ə
Bruder söll em Bruder helfe.“ Du muschd em aa helfe, wann er äbbs übersäe hod.
Wås miich oogehd, do langt m r scho des, wə ås seller do vorgedrååche hod, dass
ich mich nimmi wehre konn un dass ich d  Gerechdichkeyd no helfe konn.ə
Adeimantos. Dodemied därfschd m r ned kumme. Hör libbeə r mol no Selles. Weil
m r müsse uns aa uff  ə d i e  Räide eylåsse, wu im Geychedaal zu dene, wu seller
gråd vorgedååche hod, die Gerechdichkeyd gloubd un die Ungerechdichkeyd als
schläächd gezeichd wärd, domied daüdlicher wärd, wås d  Glaukon eigendlichə
sååche will,  måån ich.  Åber  Vädder  un alli,  wu f r  anneri  zu sorche  häbbe,ə
bräidiche ihrne Söhn die Lehre, dass m r gerechd seyne muss, dodebei loube siə
åber ned etwa die Gerechdichkeit an un f r sich, sondern den gudde Ruf, wu siə
uns brengd, domied dem, der wu gerechd zu seyne scheynt, seller Scheyn zu
Pöschdli un zure Hochz un sou Sache helfe dudd, wu Glaukon vorhin uffgezäild
hod28 als Lohn f r den, der d  Ruf hod, dass er gerechd is. Åber si måche nouchə ə
meh Uffhäibes von dem gudde Ruf. Si brenge nemmli aa d  Beifall von d  Gödderə ə
ins  Spiel  un  wisse  sunschd wås  f r  Herrlichkeyde  uffzuzäile,  wu die  Gödderə
oogäblich d  Fromme spende  ə d de, sou wie's d  Hesiod un d  Homer sɐɐ ə ə ååche,
seller zum Beispiel: Die Gödder måche, dass die Ache f r die Gerechdeə

Oube Eichel drååche un Biene im Stamm häbbe,
Un dass die Schoff mid zottlichem Vlies (säichd er) schwer behengd senn

un  nouch  viel  mehr  anneri  ähnlich  guddi  Sach.  Un  beim annere  haßt's  sou
ähnlich, er seychd:

Si senn wie d  Ruhm vom gudde un gottfürchdiche Könich,ə
Wu die Gerechdichkeyd schützt. Die fette Buggl un Täler
Senn voul miid Waas un Gerschde, die Bååm hänge voul Obschd,
Die Schoff grieche fleißich Jungi, im Wasser wimmle die Fisch.

Un d  Gerechde griechd nouch grösseri  Herrlichkeyde von d  Gödder wie die,ə ə
wamm r em Musaios un seym Sohn folchd.ə 29 Selli v zäile nemmmli, wie si si də ə
Hades nunnerführe, do låsse si si låchern un v åschdalde doo  Gelååche unnerə ə

28 Vgl. 362 B.
29 Hesiod, Werke und Tage V, 233f.; Homer, Odyssee 19, 109ff.
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fromme Männer, un do senn si dann, mid Gränz gschmückd, un häbbe die ganze
Zeit en Aff un glaabe, dass d  schönschde Lohn von d  Duuchend en ewiche Affə ə
wär. Anneri åber dun d  Lohn von d  Gödder nouch v längern un sååche, dassə ə ə
em Gerechde un Traüe Engl un  ganzes Gschlechd folche. Des un anneres vonə
derre Årt preise si  an d  Gerechdichkeyd. Die Gottlose un Ungerechde dun siə
dogeyche irch ndwu im Hades in d  Drääg schmeiße un zwinge si dozu, Wasserə ə
miid  m  Sieb  zu  drååche,  un  nouch  zu  Lääbzeide  sorche  si  bei  ihne  f r  enə ə
schlechde Ruf un dun ihne alli Blooch ufflåde, wu d  Glaukon f r die Gerechdeə ə
uffgführd hod, die m r f r ungerechd hild. Un  anneri Schdroof kenne si ned.ə ə ə
Sou sieht's also aus mim Loub un Tadel f r Gerechdi un Ungerechdi.ə

7. (363E-365A)
Außerdem,  Sokrates,  muschd  du  nouch   anneri  Årt  von  Räide  überə
Gerechdichkeyd un Ungerechdichkeyd betrachde,  wie  m r  si  in  Texde un vonə
Dichder  höre  konn.  Alli  sååche  nemmli,  dass  Aachemooß un Gerechdichkeyd
zwår äbbs Schöns senn, åber aa schwierich un oostrengend. Züchellosichkeyd un
Ungerechdichkeyd dogeyche senn  schönni Sach, wu m r ååfåch grieche konn,ə ə
un si senn zwår  Schann, åber nur, wamm r noch d  Laüd un em Gsetz gehd.ə ə ə
Außerdem  sååche  si,  dass  normalerweis  es  Ungerechde  nützlicher  als  es
Gerechde is, un si senn ohne Weiteres bereit, die gröschde Gouner, wu reich senn
un es Sååche häbbe, glücklich zu nenne un öffentlich un unnerenanner zu ehre.
Annererseits dun si Laüd, wu årm senn un nix zu sååche häbbe, ned beachde un
übersäe, gääbe åber zu, dass die besser senn als selli. Wås dobei åber går ned zu
v schdehe is, is des, wås si über Gödder un die Duuchend sååche, dass nemmliə
aa die Gödder dem ååne ådder annere Gudde Unglück un  elends Lääbe zudeilə
wärde låsse un em  Gouner åber es Geychedaal. Un Zicheynerə 30 un Wohrsååcher
lungern vor d  Düre von d  Reiche rüm un räide ihne ey, dass si Grafd von də ə ə
Gödder v liehe griechd hädde, üm durch Obf r un Zaubersprüch jeden Schååde,ə ə
den d  Betreffende selber ådder sey Vorfåhre oogrichd häbbe, miid Fraüde unə
Feschdli widdergudzumåche. Un wann ååner m  Feynd äbbs Böuses will, dannə
könnde si oogäblich f r wenich Lohn jedem Schååde zufüche, em Gerechde un emə
Ungerechde. Des måche si oogäblich miid Zaubersprüch un V rwünschunge, miidə
dene  si  die  Gödder  dozu überräide,  ihne zu  diene.  Als  Zaüche  f r  die  Räideə
nemme si die Dichder, un do dun die ååne die Versli oogääbe31, wann's drüm
gehd, wie m r uff die schiefe Båhn kümmd:ə

Zum Laschder hie is die Båhn frei, ååfåch konn m rs haufeweis håbe; d  ə ə
Wääch is glatt un es wohnt ganz noh bei d r. Vor die Duuchend häbbe die ə
unsterbliche Gödder d  Schweiß gsetzt.ə

Un ässelbe gilt aa f r d  steile Wääch ə ə nuuf. Die annere beruffe sich dofür, dass
die Gödder sich von d  Mensche ablenge låsse, uff d  Homerə ə 32, weil der nemmli
gsåd hod:

30 Im Orichinal „Bettelpriester“, bei Schleiermacher „Gaukler“. Wärd im Dialekt immer nouch 
abwerdend un im Spaß gnumme; dass d  Begriff wäche Diskriminierung im Dialekt nimmi ə
v wendt wärd, därffd vorə m Aussterbe nimmi bassiere. – A. d. Ü.ə

31 Hesiod, Werke und Tage V, 287 ff.
32 Homer, Ilias 9, 497 ff.
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Aa die Gödder låsse sich schdaüern;
en Sterblicher konn si durch Raüchern un demutsvolli Gelübde,
durch Wäiobf r un Düft ümlengeə
un si ooflehe, wann ååner gsündichd hod ådder ärr gange is.

Un m rə  seychd, dass si en ganze Haufe Bücher vom Musaios un Orpheus häbbe,
des senn die Kinn von d  Selene un von d  Musenə ə 33,  un nooch dene Bücher
richde si sich, wann si ihr  Obf r brenge. Un sou brenge si ned bloß  ə Åånzelne,
sondern ganze Gmeynschafde bei, dass si glaabe sölle, dass m r sich durch Obf rə ə
un schönni Theaterschdüggli von böüse Tate befreie un reiniche könnt, un des
d d ned bloß f r die Läbende gelde, sondern aa fɐɐ ə r die Doode. In dem Fall hasseə
si's dann „Weihe“, un die d de uns von d  Quale im Jenseits befreieɐɐ ə ,  åber wer
ned obf rd, der muss sich uff schlimmi Sache gfassd måche.ə

8. (365A-366B)
Un jetz, Sokrates, stell dir emol die Wirkung von dem Ganze uff die Seele von
juchendliche Zuhörer vor, die schlau senn un alles, wås si höre, glei schnalle un
dodraus ihr Schlüss zieche un deswääche aa wisse,  von wellere Årt  m r seyneə
muss un wellen Wääch m r gehne muss, üm ‘s Lääbe am beschde zu führeə . Wie
wärd’s ååner von dene wohl halde? Wohrscheynts wärd er sich des pindarische
Sprüchle34 sååche: „Söll ich  u ff m  W ä ä c h  v o m  R ä ä c h d  å d d e r  ü b e r
d  k u r v i c h e  W ä ä c h  m i d  B e d r ü c h e r e i e  n u u f  u ff  d i e  H ö hə
v o n  d  B u r c hə ,  dass  ich  do  oube  gschützt  d  Reschd von  meym Lääbeə
vəbrenge konn? Weil wås mir v rsproche wärd f r d  Fall, dass iich gerechd  ə ə ə b i n
un dobei ungerechd  s c h e y n , des, sou sååche si, brengd kåån Gwinn, sondern
bloß Ärcher un gloore Schååde. Wann ich åber ungerechd bin un du sou, als ob
iich gerechd wär, dann wärd mir  Lääbe wie die Gödder v sproche. Wenn jetz də ə ə
S c h e y n  a a  d i e  W o h r e d  s e l b e r  ü b e r w ä l d i c h d , wie die Weise35

sååche, un er d  Herr übers Glück is, dann muss ə m rs mid ihm halde, un bloßə
mid ihm. Als Pordal un V zierung muss iich rund üm miich rüm ə  Lüüchebildə
von d  Duuchend mole,  åber hinner mir her muss iich  ə d  s c h l a u e  u nə
v s c h m i t z d e  F u c h sə  vom weise Archilochos36 zieche. – „Des is ganz gud“,
konn  do  äbber  sååche,  „åber  es  is  ned  leichd,  mid  seyner  Schlechdichkeyd
unbemerkd zu  bleibe.“  Do  könne  mir  dann antwordde,  dass  går  nix  Grosses
leichd is. Åber mir müsse trotzdem, wamm r glücklich wärde wölle, dene Räideə
folche un den Wääch eyschlååche. Weil  dass m r uns ned entdeckd, dumm rə ə
V schwörunge un Geheimbünd stifde, ausserdem geit’s Überräidungslehrer, wuə
die Räidekunschd vor d  Laüd un vorem Gerichd eysetze, un deswääche wärdeə
m rs mid Überräidung un Gwååld dohie brenge, dass m r ungschdroofd unnermə ə

33 Die abbogrüfische orphische Lidderadur, uff die donääbe oogspielt wärdd, wår åårch 
ümfangreich. Vom Musaios hod m r oognumme, dass er d  Sohn von d  Selene wə ə ə år, un vom 
Orpheus, dass er d  Sohn von d  Kalliope wår.ə ə

34 Pindar, Fragment 213 (Bergk)
35 Des hod d  Simonides gsə ååd, Fragment 76 (Bergk)
36 Archilochos, d  berühmde Jambograph, hoə d öfder d  Fuchs als V körberung von Lischd un ə ə

Schlauheid in seyr r Dichtung vorkumme låsse (Fragment 86-89 [Bergk]). Die Schdelle do söll ə
also sååche: „M r söll de Fuchs hinner sich herschlaffeə  (also bedrücherisch un schlau handle), 
während m r vornnaus ə  ehrlichs Gsichd mechd.“ Des „rund üm mich rüm“ måånd åber, dass ə
m r immer ehrlich duune söll, aa wenn’s ned sou is, egal wie rüm m r sich dröhd.ə ə
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Gschäfd noochgehne könne, anneri  übers Ohr  zu haabe, „Åber geycheüber də
Gödder dudd uns doch kåå V schdeck un kåå Gwååld helfe.“ Also oognumme, esə
geid überhaupt kåå Gödder ådder si dun sich ned um uns kümmere, dann müsse
mir uns aa kåå Sorche mache, dass si uns in unnerm V schdeck finne. Wann’sə
åber Gödder geid un wann si f r uns sorche, dann is alles, wås m r vonene wisse,ə ə
aus  d  Sååche  un  von  d  Dichder,  wu  sich  mim  Stammboum  von  ehneə ə
beschäfdiche. Åber gråd die beschreibe die Gödder sou, dass si sich durch „Obf rə
un demüdiches Schwöre“37 un Weihgschenke ümschdimme låsse. Denne muss
m r  also  alles  zwaa  ə ådder  går  nix  glaabe.  Wenn  m r  ne  glaabe  konn,  dannə
kommər also gråd wås V brecherisches ooschdelle un donooch ausm Gwinn vomə
V breche oə bf rn. Weil es is nemmli sou, dass en gerechde Läbenswandel uns bloßə
Schdrooffreiheid  von  d  Gödder  eybrengd,  ə åber  en  Gwinn  aus  ungrechdem
Handeln grieche m r kåån. Wamm r åber ungerechd senn, dann mache m r enə ə ə
Haufe  Gwinn,  un  wås  unner  V schdöss  un  Fähler  oogehd,  sou  dumm r  dieə ə
Gödder mid Gebädd ümschdimme un kumme ohne Schdroof dovoo. „Åber in də
Hölle wärde m r büße müsse f r unner V breche do hoube, entwedder m r selberə ə ə ə
ådder unner Eng l.“ Åber die Weihe, meyn Fraünd – sou wärd die Antwort seyneə
–, un die Gödder, wu von Schuld erlöse, häbbe doch aa ihr grossi Grafd, des
zeiche die gröschde Gmeynde un die Göddersöhn38, wu als Dichder un Prophede
von d  Gödder uns v künde, dass es ääbe sou is.ə ə

9. (366B-367E)
Wås  f rn  Grund  däds  also  nouch  gääbe,  dass  ə m r  die  Gerechdichkeyd  də ə
gröschde Ungerechdichkeyd vorzieche dudd? Die Ungerechdichkeyd müsse m rə
nemmli  nur  miid  erre  zammeglouchene  Ooschdännichkeyd  v gleide,  dass  imə
Lääbe  un  wamm r  gschdorbe  senn  bei  d  Gödder  un  Mensche  alles  noochə ə
Wunsch laafd. Sou sååches aa die meischde un Schlauschde. Wiesou sölld also
irch ndäbber,  Sokrates,  wu  schlau  is,  wu  Gääld  hod  ådder  Grafd  ådder  edliə
Abstammung, wiesou sölld der d  Gerechdichkeyd noochlaafe, statt laut zu lache,ə
wann ååner  si  loubd? Weil  selbschd wann ååner noochweise könnt,  dass des
falsch is, wås iich gråd gsåd håb, un erkenne d d, dass ɐɐ die Gerechdichkeyd ’s
Beschde is, dann  hädd er trotzdem kåån Zoure gäiche die Ungerechde, weil er
d d nemmli wisseɐɐ , dass bloß der übers Unräächde schimbfd, wu’s går ned leide
konn, weil die Gödder ihn ääbe sou gmåchd häbbe. Ässelbe wär bei ååm, wu des
als Wissenschafdler erkennd hod. Un er d d aa wisseɐɐ , dass unner allne annere
kåån åånzicher freiwillich gerechd is un bloß deswääche die Ungerechdichkeyd
griddisierd,  weil’s  kåån  rechder  Kärle  is  ådder  weil  er  ååld  is  ådder  weil  er
sunschd  Schwäche un ääbe kåå Grafd meh hod, üm selber wås oozuschdelle.ə
Un des is jo glor, dass des sou is. Weil glei, wann ååner von dene, wu’s Maul
uffreiße, widder Grafd hod, is er aa glei d  erschde, wu äbbs ooschdelld, un zwarə
sou viel wie n r gäid. Un do droo is bloß des schuld, wu  ə m r ooə gfange häbbe,
drüber zu räide un wås iich un seller do dir,  Sokrates, gsååd häbbe, nemmli:
Kåån åånzicher von aüch allne Bräidicher von d  Gerechdichkeyd von d  erschdeə ə
Helde  bis  zu  d  haüdiche  Laüd  hod  jemols  die  Ungerechdichkeyd  annerschdə
griddisierd ådder die Gerechdichkeyd annerschd gloubd als wääche Ruf, Ehre un
Gschenge, wu si uns brenge. Åber kååni von dene zwaa miid ihrer eichene Grafd,

37 Vgl. 364B.
38 Also Männer wie Musaios un Orpheus, wu oube scho gnennd word  sennə .
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miid  derre  si  in  d  Seele  wohne  dudd  un  sich  vor  d  Gödder  un  Menscheə ə
v schdeggeld, hod irch ndwann emol inme Gedichd ådder in gweenlicher Sproochə ə
’s  ååne  als  es  gröschde  Übel  gnennd,  wås  es  in  d  Seele  gaid,  un  dieə
Gerechdichkeyd als es Beschde. Weil hädder glei in die Richdung grädd un uns
von  glåå  oo  die  Überzaüchung  beigebroochd,  dann  müssde  m r  uns  nedə
geycheseidich  bewache,  dass  m r  nix  ooschdelle,  sondern  es  wär  jeder  seynə
eichener  Wächder,  weil  er  Engschd hädd,  dass er  em gröschde Übel  en Platz
gäbbd, wann r äbbs ooschdelld.ə
Des alles un vielleichd no meh, Sokrates, könnt d  Thrasymachos un aa anneriə
über die Gerechdichkeyd un Ungerechdichkeyd sååche un dodemied die Årt, wie
beidi senn, inr r gmeyne Weis v dröhe, måån iich. Un weil iich bei dir nix hååmliə ə
zu mache brauch, håb iich des jetz hald sou daüdlich gezeichd, wie’s n r gehd.ə
Un des håb iich bloß gmåchd, weil iich von dir ’s Geychedaal höre möich. Du
muschd uns also ned bloß zeiche,  dass  die  Gerechdichkeyd besser  is  als  die
Ungerechdichkeyd, sondern aa, wås die zwaa aus dem mache, in dem si senn,
domied m r des ååne äbbs Schläächds un des annere äbbs Gudds hasse konn.ə
Den Ooscheyn muschd åber weglåsse, wie’s d  Glaukon v langt hod. Weil wennə ə
du von beidne ned d  wohre Ooscheyn weglöschd un ihne d  falsche gaischd,ə ə
dann loubschd du ned es Gerechde, sondern d  Ooscheyn, mååne mir. Un dannə
griddisierschd du aa ned, dass  m r ungerechd is, sondern dass m r ungerechdə ə
scheynt, un domied forderschd du dozu uff, hååmli ungerechd zu seyne, un du
stimmschd  em Thrasymachos  zu,  dass  es  Gerechde  äbbs  Fremmes is  un  də
Vordeil  vom  Stärkere,  also  ’s  Ungerechde,  d  eichene  Vordeil  is  un  f r  dieə ə
Schwächere  d  Noochdeil.  Un  du  hoschd  jo  gråd  zugääbeə 39,  dass  die
Gerechdichkeyd zu d  gröschde Güder ghörd, ned nur wäche dem, wås si allesə
mid sich brengd, sondern aa wäche ihr selber. Des is sou wie Säe, Höre, Eysichd
un (ned zu  v gesse)  Gsundheyd  un wås  es  sunschd nouch Gudds  geid,  wåsə
sey rer eichene Nadur nooch äbbs dauchd un ned bloß sou scheynd – un jetzə
sååch emol, wås die Gerechdichkeyd oo un f r sich dem brengd, der wu si hod,ə
un wellen Schååde die Ungerechdichkeyd brengd. D  Lohn un d  Scheyn könneə ə
åber anneri loube. Weil von annere  d d ich mɐɐ ər’s gfalle låsse, wann si’s beym
Loube von d  Gerechdichkeyd un beim Schimbfe uff die Ungerechdichkeyd souə
mache, dass si immer nur ihrn Ruf un ihrn Lohn loube oder drüber schimbfe,
åber von dir ned, weil du müschd des jo gråd fordere, weil du dey ganzes Lääbe
long immer nur dodruff geguggd hoschd. Du uns also ned bloß beweise, dass die
Gerechdichkeyd besser is also die Ungerechdichkeyd, sondern aa, wås jedi von
dene zwaa oo un f r sich aus dem mechd, wu si in sich hod, egal ob er vor Gödderə
un Mensche v schdeggeld is ådder ned, un zeich dann, wårüm die ååne äbbsə
Gudds is un die annere ned.

Sokrates v zäild.ə

10. (367E-369B)
Iich håb jo scho immer en Haufe Ooerkennung f r die Eycheårt vom Glaukon unə
vom Adeimantos ghåd, un wu iich des ghörd håb, håb iich miich gfraüd un gsåd:

39 Vgl. 358A.
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Gschbrääch

Sokrates. Vom Glaukon seym Liebhaber40 seid ihr die Kinn41, un seller hod aüch
am Oofong  von  seyne  Elegie  schö  als  ruhmvolli  Kembfer  in  d  Schlacht  vonə
Megara begrüßt, wu er gschriebe hod:

Em Ariston sey Bube,  göttlichs Gschlechd von em  berühmde Moo.ə ə

Un iich glaab, domied hod er ned überdriebe, weil ihr häbbd  echt göddlichsə
Gmüd, wenn ihr sou fleißich f r die Ungerechdichkeyd grädd häbd un dann dochə
ned  überzaüchd  seid,  dass  die  Ungerechdichkeyd  besser  wär  als  die
Gerechdichkeyd. Un iich glaab, ihr seid wärgli ned überzaüchd, weil aüer Årt is ə
anneri. Wann iich bloß aüre Räide nooch gehne d d, d d ich’s ned glaabeɐɐ ɐɐ . Åber
je mehr ich aüch trau, üm sou mehr kumm iich in V lächeheyd, wie iich’s haldeə
söll. Weil d  Gerechdichkeyd zu helfe, des gehd ned; iich glaab, des konn iich ned,ə
un d  Beweis hämmer jo do: Wås iich em Thrasymachos gsååd håb, weil iichə
gedoochd håb, iich könnt domied beweise, dass die Gerechdichkeyd besser wär
als die Ungerechdichkeyd, des häbbd er ned gelde låsse. Åber ned helfe, des gehd
aa ned, weil ich denk, dass des ned ohne Sünd abgehd, wamm r hört, wie dieə
Gerechdichkeyd schläächd gmåchd wärd un  m r lössd des  ə ååfåch bassiere un
hilft er  ned, sou long wie m r nouch schnaufe dudd un nouch en Mucks sååcheə ə
konn. Am Beschde isses also, ihr sou gud zu helfe wie’s gehd.

Sokrates v zäild.ə

Glaukon un die annere häbbe miich dann gebääde, ihr uff jedi Årt zu helfe un die
Unnersüchung weiderzumache un rauszufinne, wås jedi von dene zwaa is un was
f ren Nutze si häbbe. Iich håb also gsååd, wås iich gedoochd håb:ə

Gschbrääch

Sokrates. Die Frooch, wu mir löse wölle, is kåå Kinnerspiel, sondern do braucht’s
scharfi Aache, måån iich. Un weil iich glaab, dass mir kåå Weisheitshelde senn,
söllde m r f r unner Unnersüchung nooch dem folchende Plan vorgehne: Wannə ə
äbber Laüd, wu ned gud säe, die Uffgabe gäbbd, glååni Buchstååbe von weit weg
zu läse, un dann ååner merkt, dass es dieselbe Buchstååbe aa wuannerschd un
grösser geid, dann wär des, måån iich, en echder Glücksfund: M r könnd erschdə
die läse un dann donooch die glennere oogugge, ob’s a wärgli dieselbe senn.
Adeimantos. Freili.  Åber  Sokrates,  wås  willschd’n  bei  d  Unnersüchung  vomə
Gerechde Ähnlichs finne?
Sokrates. Des will iich d r sååche. Mir räide doch von Gerechdichkeyd, wenn’s ümə
die åånzelne Mensche un üm d  ganze Staad gehd?ə
Adeimantos. Sou isses.
Sokrates. Un d  Staad is doch grösser als d  åånzelne Mensch?ə ə

40 Mid dem Dichder un Liebhaber vom Glaukon is vielleichd d  Kritias gmə åånd, d  berühmde ə
Oligarch un Dichder.

41 Glaukon un Adeimantos wärde donäbe im Spass Kinn vom Thrasymachos gnennd, weil si sey 
Måånung scheynts zu ihrer gmåchd häbbe, sou dass es aussieht, als wäre si sey Erbe.
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Adeimantos. Ja.
Sokrates. Vielleichd  findt  m r  die  Gerechdichkeyd  in  äbbs  Grösserm  aa  inə
grösserer Menge un in er  Årt, wu leichder zu erkenne is. Wann’s aüch räächd is,ə
dann wölle m r erschder an d  Staade unnersüche, wås f r  Årt si is, un si dannə ə ə ə
an  d  Åånzelne  bedrachde,  wamm r  die  Ähnlichkeit  mid  em Grössere  in  də ə ə
Erscheynung vom Glennere süche.
Adeimantos. Des scheynt m r en gudde Vorschlååch zu seyne.ə
Sokrates. Un iss ned wåhr, wamm r sich en Staad naü ausdennge  ə d d, dannɐɐ
d d doch aa die Gerechdichkeyd un die Ungerechdichkeyd mid eɐɐ m entstehe?
Adeimantos. Des konn scho seyne.
Sokrates. Wamm rs also sou mache, dann sölld m r doch des, wås m r süche,ə ə ə
ååfåcher erkenne?
Adeimantos. Viel ååfåcher.
Sokrates. Also, wås måånt r, sölle m r’s sou v süche? Wann’d er miich froochd,ə ə ə
isses nemmli kåå ååfåchi Uffgabe. Überleychd’s aüch gud.
Adeimantos. Scho bassiert. Mach n r weider.ə

11. (369B-371B)
Sokrates. En Staad wärd deswääche gegründet, måån iich, weil en Åånzelner sich
selber ned gnuuch is, sondern vieli Helfer brauchd. Ådder konnschd du dir en
annere Oofong f r die Gründung von em  Staad denke?ə ə
Adeimantos. Nåå.
Sokrates. Sou dudd ååner d  annere zum Helfe houle, d  ååne f r sell, d  annerə ə ə ə
f r jenes, un weil’s sou viel v schiedeni Bedürfnis geid, kumme viel Helfer uffə ə
å å m  Wohnplatz zamme, un des nenne m r dann  ə S t a a d . Stimmt’s?
Adeimantos. Freili.
Sokrates. Es dudd also d  ååne em annere äbbs mieddeile ådder er griechd vonə
ihm äbbs, weil er des f r sich selber als Vordeil sieht.ə
Adeimantos. Sou isses.
Sokrates. Also gründe m r im Koubf von Oofong oo  Stadt. Un d  Grund f r dieə ə ə ə
Stadt is ääbe unner Bedürfnis, wie m r gråd gsåd häbbe.ə
Adeimantos. Sell is gwiiß.
Sokrates. ’S erschde un gröschde Bedürfnis is åber ’s Esse, domied m r lääbeə
konn.
Adeimantos. Freili.
Sokrates. ’S zwadde is dann, dass m r  Wohnung griechd, ’s dritte, dass m rə ə ə
Glaader griechd un sou.
Adeimantos. Sou isses.
Sokrates. Also  dann,  wie  grieche  m r’s  hie,  dass  die  Stadt  dene  Oosprüchə
gwåchse is? Wåhrscheynts sou, dass ååner Bauer is, d  annere Baumeischder unə
d  dritte Wäber? Ådder sölle m r aa glei no d  Schussder dozunemm  ådder wenə ə ə ə
m r sunschd nouch brauchd, üm f r d  Leib zu sorche?ə ə ə
Adeimantos. Uff jeden Fall.
Sokrates. Sou d d die Stadt dann aus vier ɐɐ ådder fünf Laüd bestehe, wamm r siə
uff’s Allernödichschde beschränkt.
Adeimantos. ’S scheynt sou zu seyne.
Sokrates. Also weider. Muss jeder von dene sey Leischdung allne annere zugud
kumme låsse? Also muss d  Bauer,  als   ə å å n e r ,  Esse  f r  vier  ooschaffe unə
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viermol souviel Zeit un Müh f r die Beschaffung vom Koure v wende un sou f rə ə ə
die annere miidsorche, ådder söllem die annere egal seyne un er bloß f r sichə
llååns nur d  värdde Daal von dem Koure ineme Värddel von d  Zeit ooschaffeə ə ə

un von d  drei annere Värddel es ååne zum Hausbaue nemme, es annere f r dieə ə
Glaader un es dritte f r die Schuh un sich ned mid d  Sorche f r anneri blooche,ə ə ə
sondern selber llååns f r sich sorche?ə ə
Adeimantos. ’S erschde, Sokrates, wärd wohl ååfåcher seyne als es letschde.
Sokrates. Des is jo aa gloor, beim Zeus! Mid deyre Antwort brengschd du mich
druff, dass zum ååne von Natur aus kååner m  annere genau gleich is, sondernə
dass  jeder  v schiedeni  Oolååche  hod,  d  ååne  f r  selles,  d  annere  f r  jenesə ə ə ə ə
Gschäfd. Måånschd ned aa?
Adeimantos. Gwiiß.
Sokrates. Un weider: Dudd ååner, wann r als åånzelner viel Künschd bedreibd,ə
sey Sach besser måche wie wann ååner bloß ååni mechd?
Adeimantos. Des wås zuledschd gsååd hoschd is es bessere.
Sokrates. Åber es is jo aa gloor, dass es mid d  Sach nix wärd, wann ååner dieə
räächde Zeit f r die Ärbd v bassd.ə ə
Adeimantos. Gwiiß.
Sokrates. Weil iich  d d mɐɐ ååne, dass es Gschäfd ned wart, bis seller Zeit hod,
sondern  er  muss  es  Gschäfd  uff  alli  Fäll  ernschdhafd  bedreibe  un  ned  bloß
nääbeher.
Adeimantos. Uff jeden Fall.
Sokrates. Dodurch geit’s also in jedem Bereich mehr Leischdung un alles gehd
besser un leichder, wann d  åånzelne des mechd, wås er gud konn, un wann er’sə
zur räächde Zeit mechd un von allem ånnere die Finger lössd.
Adeimantos. Do geit’s kåån Zweifel.
Sokrates. Mir brauche also, Adeimantos, mehr Bürcher als die vier, dass m r desə
beschaffe könne, wås m r gsååd häbbe. Weil d  Bauer wärd ned hergehne un sichə ə
selber en Pfluch baue, wann r äbbs dauche söll, un genausouwenich  Haabe unə ə
’s ånnere Werkzaüch, wås er uffm Agger brauchd. Un gråd sou d  Baumeischder,ə
der brauchd aa viel Helfer, gråd wie d  Wäber un d  Schussder.ə ə
Adeimantos. Richdich.
Sokrates. Zimmerlaüd un Schmied un viel anneri Handwerger von d r Årt dunə
dann dem glååne Gmeynwäse als Genosse beidrääde, sou dass die Bürcherzåhl
ordentlich nuufgehd.
Adeimantos. Gwiiß.
Sokrates. Åber selbschd dann wärd si  nouch ned åårch groß wärde,  wamm rə
nouch Schöffer  un  anneri  Viehhüder  dozudud,  domied  die  Baure  Stier  zum
Zaggern häbbe un die Läud vom Bau un die Baure Vieh zum Zieche von d  Fuhreə
un die Wäber un die Schussder Lääder un Wolle häbbe.42

Adeimantos.  Stadt mid dem allem wär åber aa ned gråd glåå.Ə
Sokrates. Åber  m r  konn  die  Stadt  aa  ned  inre  Gechend  ooläiche,  wu  siə
überhaupt kåå Eyfuhr braüchd.
Adeimantos. Stimmt, des konn m r ned.ə
Sokrates. M r brauchd also aa nouch Laüd, wu aus annere Länner des Sachə

42 Rinner un Schoof wärd  do nur wäche ihrer Leischdung un f r die Herstellung von Glaader ə ə
gezüchd. Erschd wamm r  Stadt hod, derres gud gehd, brauch m r si aa wäch m Flaasch. ə ə ə ə
Vgl. 373C.
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brenge, wås gebraucht wärd.
Adeimantos. Gwiiß.
Sokrates. Wann  jetz  åber  seller,  wo  domied  beuffdrååchd  is,  mid  leere  Henn
losgehd un nix dobei hod, wås die annere brauche könne, von dene m r jo selberə
äbbs håbe möich, dann kümmd er aa mid leere Henn widder hååm, ådder?
Adeimantos. Wohrscheynts.
Sokrates. M r muss also von d  eichene Sach meh herschdelle, wie m r selberə ə ə
brauchd, domied ’s aa f r die langd, mid dene m r dauschd.ə ə
Adeimantos. Ja, freili.
Sokrates. M r brauche also viel meh Baure un Handwerger f r unner Stadt.ə ə
Adeimantos. Ja.
Sokrates. Un wohrscheynts aa von d  annere,  die  wu die  Eyfuhr un Ausfuhrə
v middle dune. Des senn die Kauflaüd, ådder?ə
Adeimantos. Ja.
Sokrates. Also brauche m r aa Kauflaüd.ə
Adeimantos. Gwiiß.
Sokrates. Un wamm r übers Meer handle, do brauche m r no viel meh Laüd, zumə ə
Beispiel welli, wu sich mid Reederei auskenne.
Adeimantos. Ja, en Haufe Laüd.

12. (371B-372C)
Sokrates. Also weider. Wie dudd m r in d  Stadt unnernanner des v kaafe, wasə ə ə
m r mid sey rer Ärbd gschaffd hod? Weil desd wääche häbbe m r jo die Laüdə ə ə ə
zammegebroochd un  Stadt gegründet.ə
Adeimantos. Durch V kaafe un Kaafe, nemm ich oo.ə
Sokrates. Dodurch grieche m r en Markt un Gääld f r d  Dausch.ə ə ə
Adeimantos. Gwiiß.
Sokrates. Wann jetz d  Bauer von sey rer Ernde äbbs uffm Markt v kaafe möichə ə ə
ådder sunschd äbber von d  Handwerger, un ned gleichzeidich mid dene do is,ə
wu sey Zaüch kaafe wölle, dann höggd er doch uffm Markt, statt dass er sey rerə
eichene Ärbd noochgehd?
Adeimantos. Nåå, bloß ned. ’S geid Laüd, wu des Problem säe un die Gschäfdli
übernemme.  In  gud  eygrichde  Staade  mache  des  normal  die,  wu  am
schwächschde senn un sunschd nix schaffe könne, un die müsse dann dort am
Markt zum ååne Wåår f r Gääld bei dene eydausche, wu wås zu v kaafe häbbe,ə ə
un zum annere geyche Gääld widder wås an die abgääbe, wu äbbs kaafe wölle.
Sokrates. Sou geids also en Krämerstand in unnerer Stadt. Ådder hassd m r dieə
ned  K r ä m e r , wu uffm Markt f rs Kaafe un V kaafe zuschdännich senn, unə ə
dogeyche selli, wu mid ihrer Wåår in anneri Städt gehne, K a u f  l a ü d ?
Adeimantos. Gwiiß.
Sokrates. Un  dann  gäbt’s,  glaab  ich,  aa  no  anneri  Dienschdlaüd,  wu’s  vom
Dennge her ned sou weit reicht, sou dass si in d  Gmeynschaft ned gäre gsäeə
senn, åber gnuuch Grafd häbbe, um bei d  Ärbd gscheit hiezulange. Die lə åsse
sich dofür bezåhle,  dass m r ihr Grafd nutzt,  un den Preis nenne si  „Lohn“.ə
Deswäche hassd m r si Dååchlöhner, stimmt’s?ə
Adeimantos. Gwiiß.
Sokrates. Die Dååchlöhner senn also en ergänzende Daal vom Gmeynwäse, wie
m r sieht.ə
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Adeimantos. Sou scheynt’s zu seyne.
Sokrates. Un is jetz die Stadt scho sou weit gwåchse, dass re nix meh fählt,ə
Adeimantos?
Adeimantos. Vielleichd.
Sokrates. Wu  is  dann  in  derre  Stadt  also  die  Gerechdichkeyd  un  die
Ungerechdichkeyd? Un wu in unnerer  Überleychungung leid d  Ursprung vonə
dene zwaa?
Adeimantos. Iich  waas  es  ned,  ’s  könnt  höuchschdns  in  d  geycheseidicheə
Gschäfdli von d  Bürcher seyne.ə
Sokrates. Vielleichd hoschd räächd.  M r müsse also die  Sach unnersüche unə
droobleibe. – Also gugge m r zuerschd, wie die Laüd lääbe, wann die Zuständ souə
senn. Ihr Ärbd wärd jo die seyne, dass si Koure un Wäi oobaue un Glaader un
Schuh måche un Haüser baue, un dobei wärde si im Summer meischdns naggich
un bårfuss seyne, åber im Winder häbbe si gnuuch Glaader un Schuh. Ihr Esse
wärd åber sou seyne, dass si aus Gerschde Graube måche un aus Waas Mähl, un
des dun si  dann gnäde un bagge un dodraus årch guddi Kuche un  Brod uff
Schilfrohr ådder sauberi Blädder måche, un do dun si sich dann wilde Wäi un
Myrte hieschdraabe un do druff mid ihrne Kinner gud esse un Wäi dozu drinke,
un do senn si  mid Gränz gschmückd un singe Liedli  f r  die  Gödder,  schloffeə
minann r un mache dobei åber bloß sou viel Kinn, wie si sich vor lauder Engschdə
vor Årmmud un Griech leischde könne.

13. (372C-373D)
Glaukon (rädt ney): Wie konnschdn du von guddem Esse räide bei Männer, wu’s
sogår an Beilååche fähld!
Sokrates. Du hoschd Räächd. Iich hob v gesse,  dass si  aa Beilååche brauche.ə
Såålz un Olive, Kääs, Zwibbel un Koul wärde si in ihrer Küche uffm Land gwiiß
nemme. Un zum Noochdisch gäbbe m r ne Feiche, Erbse un Bohne, un dannə
könne si am Faüer Myrtebeere un Eichel röschde un  weni Wäi dozu drinke. Unə
sou dun si dann friedlich lääbe un senn gsuund, nemme m r oo, sterbe, wann siə
ganz ååld senn un hinnerlåsse ihrene Nååchkumme  Lääbe, wås gråd sou is.ə
Glaukon. Sokrates, wann du  Stadt f r Saü ooleyche ə ə d dschdɐɐ , dann d dschdɐɐ
si doch mim selbe füddere?
Sokrates. Åber wie söll m r’s denn dann mache, Glaukon?ə
Glaukon. Sou,  wie’s  nooch  em  Brauch  seyne  söll.  Die  Laüd  müssde  uff  em
Scheßlon laiche, måån iich, un si söllde ned sou  ganz erbärmlichs Lääbe führeə
müsse, un si müsse aa vonəme Diisch esse un si sölle Beilååche hååbe un äbbs
zum Kiffere, wie m r’s häud hald hod.ə
Sokrates. Gud, des v steh iich. Wie’s scheynt, därffe m r ned bloß  normali Stadtə ə ə
in ihrer Entstehungsårt oogugge, sondern müsse glei  grossi Stadt oogugge. Desə
is vielleichd går ned mol sou schläächd. Weil wamm r sou ååni oogugge, dannə
kömmər vielleichd säe, wie eichendlich die Gerechdichkeyd un Ungerechdichkeyd
in d  Staade entstehe. Die echde Stadt scheynt m r die zu seyne, von derre m rə ə ə
vorhin grädd häbbe, also  gsundi Stadt. Wann ihr åber wölld, dann dumm r aaə ə
sou  grossi Stadt oogugge, do hod kååner wås dogeyche. Weil des, wås m r bisə ə
jetz uffgezählt häbbe un aa die Årt un Weis zu lääbe, wu m rs gråd d voo ghoddə ə
häbbe, langt scheynts em ååne ådder annere ned, un es sölle nouch Scheßlon
dozu un Diisch un anneres Zaüch, un nadürlich aa Beilååche un Salbe un Zaüch
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zum Raüchern un Hure,  wu Flöde  spiele,  un geback ni  Sache,  von allem enə
Haufe. Un m r dun aa ned bloß des gelde låsse, wås m r nodwenni brauchd unə ə
wås m r vorhin uffgezäild häbbe, sondern m r houle aa Molerei, Stickkunschd,ə ə
Gold, Elfebåå un sou Zaüch, stimmt’s?
Glaukon. Ja.
Sokrates. Also müsse m r die Stadt nouch größer wärde låsse, weil die Stadt midə
d  gscheide Größ langt nimmi, un si muss wåchse miid allem, wås m r ned bloßə ə
nodwenni in d  Gmeynde  ə brauchd, also alli Jächer, Künschdler f r Molerei unə
Mussich,  aa  Dichder  un  ihr  Helfer,  fåhrendi  Sänger,  Schauspieler,  Dänzer,
Theaterlaüd un soddi, wu alles möüchliche Zaüch herschdelle, gråd aa soddes,
wu  sich  die  Weiber  miid  rausbutze,  Un  m r  brauche  aa  meh  Diener.  Ådderə
moonschd ned, dass m r aa ə Kinnermaadli brauche un Amme un Uffbasserinne,
Zimmermaadli,  Hutmåcherinne,  Frisör un dann aa Beck un Köch? Außerdem
brauche m r aa ə Säühüder, weil in unnerer erschde Stadt hod kååner Saü ghalde,
weil m r si ned gebrauchd häbbe. In derre jetz brauche m r si åber, gråd sou wieə ə
en Haufe anneres Vieh uff d  Waad, wås m r esse konn. Håb i räächd?ə ə
Glaukon. Uff jeden Fall.
Sokrates. Un wamm r sou läbe, brauche m r aa viel ehr en ^ə ə  als wie früher?
Glaukon. Do hoschd räächd.

14. (373D-374D)
Sokrates. Un  aa  des  Gebiet,  wås  vorher  greichd  hod,  üm  die  Eywohner  zu
ernähre, langt jetz nimmi un is zu glåå. Ådder wås måånschd du?
Glaukon. Gråd ässelbe.
Sokrates. Also  müssem r vom Gebiet  von d  Nåchbårn wås nemme,  wamm rə ə ə
gnuuch Grund un Boude häbbe wölle f r die Viehwaad un als Agger, un selliə
müsse annerschdrüm aa von unnerm äbbs nemme, wann si aa v süche, sich desə
ganze  Zaüch  zuzuleyche  un  dobei  über  die  Grenz  nausgehe  von  dem,  wås
nodwenni is.
Glaukon. Do konn iich nix dogeyche sååche, Sokrates.
Sokrates. Also wärde m r Griech håbe, Glaukon, ådder wås?ə
Glaukon. Nix anneres.
Sokrates. Un do wölle m r no går ned dovoo räide, ob d  Griech Böüses ådderə ə
Guuts mid sich brengd. M r wölle bloß bedrachde, dass m r rausgfunne häbbe,ə ə
wies zu Griech künnd, un des is äbbs, wås f r die Staade jedesmol  Quelle vomə ə
Unheil is, f r die persönliche un die öffentliche V hältnis.ə ə
Glaukon. Eyv schdanne.ə
Sokrates. Also, meyn lieber Fraünd, muss die Stadt nouch gröss r wärde, nedə
bloß  glåå weni, sondern üm å ganzes Heer, wås nausziehd un mid em Feyndə
kämbft, wu oomarschiert, üm alles Gud zu schütze un die, wu m r uffgezäildə
häbbe.
Glaukon. Wås? Könne die sich ned selber v teidiche?ə
Sokrates. Nåå, ned wenn des stimmt, wås m r vorhin f r d  Uffbau von unnererə ə ə
Gmeynde gsååd häbbe. Mir häbbe nemmli gsååd, wie’d vielleichd no waaschd,
dass en Åånzelner uff kåån Fall viel Künschd gleichzeidich un gud måche konn.43

Glaukon. Du hoschd räächd.
Sokrates. Wie jetz? Måånschd du, dass d  Kambf im Griech kåå Kunschd is?ə

43 Vgl. 370A.
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Glaukon. Doch, uff alli Fäll.
Sokrates. Un muss m r sich dann üm die ə Schussderkunschd mehr kümmere als
üm die Griechskunschd?
Glaukon. Uff kåån Fall.
Sokrates. Un mir erlaubes em Schussder jo ned, dass er gleichzeidich als Bauer
ådder  Wäber  ådder  Baumeischder  schaffd,  sondern  äbe  bloß  als  Schussder,
domied sey Ärbd als Schussder aa gud wärd. Un gråd sou häbbe m r jo allneə
annere  aa  bloß  åå  Gschäfd  zugwiese,  f r  des  si  durch  ihr  Talent  besondersə
gedauchd häbbe und des si ihr Lääbe loong måche sölle, un nix anneres, domied
si ihr Ärbd gscheid måche könne un dodezu aa die räächde Zeit nutze könne,
wann si do is. Un jetz wääche d  Griechskunschd: Is die ned es wertvollschde,ə
wann si richdich gmåchd wärd? Ådder wär si sou leichd, dass aa en Bauer ådder
en Schussder ådder sunschd en Handwerger gleichzeidich aa no Griecher seyne
konn, wamm r bedenkt, dass ååner ned emol en gudder Spieler beim Brettspielə
ådder beim Wärfle wärde konn, wann ers ned von glåå oo übt un bloß nääbeher
mechd? Ådder langt’s, wann ååner gråd emol  Schild in die Hoond nemmd ådderə
sunschd  Waffe, dass er ab do en Meischder bei d  Schwergrüschdede ådder inə ə
ärchend re annere Kambfårt is? Weil in allne annere Fäll langt’s uff kåån Fall,ə
dass  m r  sich  irch nde  Werkzaüch  schnappd  un  dann  glei  Meischder  ådderə ə
Wettkembfer is. Es wärd sogår überhaupt nix nutze, wann ååner kåå Ahnung von
derre Kunschd hod un aa ned gnuuch geübt hod.
Glaukon. Sunschd wär m r jo d  Werkzaüch zu großem Dank v pflichd.ə ə ə 44

15. (374D-375E)
Sokrates. Also üm sou wichdicher die Uffgabe von d  Wächder is, üm sou mehrə
muss m r si von aller annere Ärbd befreie un üm ou mehr müsse si ihr Kunschdə
übe un kenne.
Glaukon. Sou måån iich aa.
Sokrates. Un üm sou wichdicher is aa  Talent f r des Gschäfd?ə ə
Glaukon. Do håb ich kåån Zweifel.
Sokrates. Dann isses also scheynts unner Uffgabe, wamm rs könne, dass m rə ə
gugge, wer  f rə  die Bewachung von d  Stadt dauchd.ə
Glaukon. Freili.
Sokrates. Beim Zeus, do häbbe m r uns äbbs vorgnumme. Åber mir därffe nedə
uffgääbe, wann die Grafd no langt.
Glaukon. Nåå, därffe m r ned.ə
Sokrates. Glaabschd du, wås es Bewache oogehd, dass en junger Rassehuund in
seyr r nadürliche Årt sich irch ndwie vomme edle Jüngling unnerscheidt?ə ə
Glaukon. Wie måånschd des?
Sokrates. Ungfähr sou: Alli zwaa müsse gud uffbasse könne un schnell gnuuch
seyne, üm im Moment, wu sie äbbs merke, glei die V folchung uffzunemme, unə
annererseits müsse si  aa stårk seyne, em Fall  dass sie nouch kembfe müsse,
wann si åån gschnappt häbbe.
Glaukon. Des is alles nodwenni.
Sokrates. Un er muss aa dapfer seyne, wann r sou kembfe söll, dass er gwinnd.ə
Glaukon. Uff jeden Fall.

44 Nemmli dann, wamm rə  si bloß in die Hoond nemme muss, dass m r Meischder in derre ə
Kunschd wärd.
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Sokrates. Dapfer konn åber bloß äbber seyne, wu aa beherzt is, ob des en Gaul,
en  Huund  ådder  sunschd  äbbs  is.  Ådder  hoschd  du  ned  gmerkd,  wie
unbesiechbår  äbber  is,  wu en rechde Zoure45 hod,  un wie  seller  Zoure  dofür
sorchd,  dass  die  Seele  kåå  Engschd  meh  vor  irch nd re  Gfåhr  hod  unə ə
unbesiechbår wärd?
Glaukon. Gwiiß.
Sokrates. Dann is gloor, wie sou en Wächter körperlich seyne muss.
Glaukon. Ja.
Sokrates. Un aa, wie sey Seele seyne muss, nemmli si muss beherzt seyne.
Glaukon. Ja, des aa.
Sokrates. Åber  Glaukon,  wann  si  sou  senn,  dann  könne  sie  jo  bloß  räächd
grandich uffenanner seyne un aa uff die annere Bürcher.
Glaukon. Beim Zeus, des is ned ååfåch.
Sokrates. Åber sie sölle geyche die eichene Laüd friedlich un geyche die Feynd
hart  seyne.  Wann  ned,  dann  brauche  si  kåå  anneri,  üm  ihr  eicheni  Laüd
ümzubrenge, weil des måche si dann selber.
Glaukon. Du hoschd räächd.
Sokrates. Wås  sölle  m r  dann  måche?  Wu  söll  m r   Gmüüd  finne,  wåsə ə ə
gleichzeidich zårt un beherzt is? Weil die zårte Nadur un die beherzte basse jo ned
zamme.
Glaukon. Sou scheynt’s faschd zu seyne.
Sokrates (überleychd nomol wächem Vorheriche un is sich ned ganz sicher): M rə
häbbes ned annerschd v dient, meyn Fraünd, als dass m r sou dooschdehe unə ə
ned  weiderwisse,  weil  m r  häbbe  uns  ned  ans  Bild  ghalde,  wås  unnernə
Wäächweiser wår.
Glaukon. Wie måånschdn des?
Sokrates. M r häbbe ned droo gedoochd, dass es doch soddi Laüd geid, wu mirə
gsååd häbbe, dass es die går ned gääbe konn. Un die könne die Geychesätz in
sich selber zammebrenge.
Glaukon. Wu dann?
Sokrates. M r konn des an annere Gschöpfe säe, am beschde åber am Huund,ə
den wu m r mim Wächder v gliche häbbe. Weil des waaschd du jo aa, dass edliə ə
Hünd geyche V wandi un Bekanndi ganz brååv senn, åber geyche Unbekanndiə
gråd annerschdrüm.
Glaukon. Uff alli Fäll.
Sokrates. Es konn also seyne, un es is dann ned geyche die Natur, wamm r enə
Wächter von sou re Årt süche.ə
Glaukon. Wie’s scheynt ned.

16. (375E-376E)
Sokrates. Wås måånschd du, wer jetz als Wächter dauche söll, muss der ned von
vornerey näbe d  Leideschaft aa nouch  Oolååch f r Philosophie håbe?ə ə ə
Glaukon. Wås? Des v schdeh iich ned.ə
Sokrates. Des  konnschd  aa  an  d  Hünd  betrachde,  des  is  nemmli  en  ganzə
komische Zuuch an dem Tier.

45 An derre Stelle kumme ’s erschde Mol die Begriffe θυμός un θυμοειδ ς vor, „d  Zoureὴ ə “ un „d  ə
Eifer“, wu åån dozu brenge, schnell zu handle. Sie senn in d  Platonische Psychologie åårch ə
wichdich.
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Glaukon. Wås dann?
Sokrates. Wann r  en  Fremme  sieht,  isserm  bös,  obwohl  der  ihm  vorher  nixə
Böüses gedune hod. Wann r åber en Bekannde sieht, dann isser fraündlich, aaə
wann r no nie äbbs Guuts vonnem griechd hod. Ådder is d r des no ned uffgfalle?ə ə
Glaukon. Do håb iich no ned sou gnau hiegeguggd, åber es stimmt uff jeden Fall,
do geit’s kåån Zweifel.
Sokrates. Des is doch uff jeden Fall en schönner un philosophischer Zuuch von
sey rer Årt.ə
Glaukon. Wie dann?
Sokrates. Weil er Fraündschaft un Feyndschaft, wann er en annere sieht, bloß
doonoch richd, dasser d  ååne kennd un d  annere ned. Un m r konn’s jo bloßə ə ə
wissbegierich nenne, wann r ’s Dåzughöre un ’s Fremme nooch Kenne un Ned-ə
Kenne ünnerscheide dudd?
Glaukon. ’S konn ned annerschd seyne.
Sokrates. Åber „wissbegierich“ un „philosophisch“ senn doch ässelbe?
Glaukon. Ja.
Sokrates. Also kömm r doch aa f r d  Mensch dovoo ausgehne, dasser von Nadurə ə ə
aus en Hang zur Philosophie un zur Wissbegier håbe muss?
Glaukon. Doovoo kömm r ausgehne.ə
Sokrates. Wer also en gudder un düchdicher Wächder seyne will, muss von Nadur
aus philosophisch, beherzt, gschickt un stark seyne.
Glaukon. Do is kåån Zweifel droo.
Sokrates. Also muss er sou seyne. Åber wås die Erziehung un Bildung oogehd,
wie issesen domied? Un wamm r die oogugge, dudd uns des aa beim Ziel vonə
derre ganze Ünnersüchung äbbs helfe, wu m r die Frooch beantworde wölle, wieə
die Gerechdichkeyd un die Ungerechdichkeyd im Staad entsteht? Weil m r wölleə
jo ’s Nodwenniche ned auslåsse un aa ned ohne Not ümständlich wärde.
Adeimantos. Iich bimm r ganz sicher, dass des uns helfe dudd.ə
Sokrates. Beim Zeus, meyn lieber Adeimantos, m r därffe also ned druff v zichde,ə ə
aa wann’s dodurch räächd loong wärd.
Adeimantos. Freili.
Sokrates. Also, dann dumm r in Gedange unner Männer erziehe, als ə d de mɐɐ rə
Märli v zäile un als hädde m r en Haufe Zeit.ə ə
Adeimantos. Sou mache m rs.ə

17. (376E-378E)
Sokrates. Wie söll also die Erziehung seyne? Iich glaab, m r wärd koum  besseriə ə
finne wie die, wu m r scho immer nemmd, nemmli f r d  Körper ’s Turne un f rə ə ə ə
die Seele die Mussich.46

Adeimantos. Sou isses.
Sokrates. Un mid d  Erziehung durch Mussich fange m r ehr  oo als  middemə ə
Turne?
Adeimantos. Uff jeden Fall.
Sokrates. Un zur musische Bildung zäilschd du doch aa des, wås m r rädt?ə 47

Adeimantos. Ja.

46 Es lohnt sich, wamm rə  dozu den Abschnitt im Werk über die Gsetze (Nomoi) (764Cff.) läse 
dudd.

47 Zur Mussich un musische Bildung zäild donäbe aa die Eyführung in die schönne Lidderadur.
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Sokrates. Do müssem r åber zwaa Årde unnerscheide: Entweder isses wohr ådderə
ned.
Adeimantos. Ja.
Sokrates. Alli zwaa ghöre zur Erziehung, åber als Erschdes des, wås ned wohr is.
Adeimantos. Iich waas ned, wie du des måånschd.
Sokrates. Du v schdehschd ned, dass m r d  Kinn zuerschd Märli v zäile? Dieə ə ə ə
senn åber, wamm r sie em Ganze nemmd, ned wohr, aa wann en Daal din wohrə
is. Mid d  Märli kumme m r d  Kinn åber vorem Turne.ə ə ə
Adeimantos. Sou isses.
Sokrates. Un des håb ich gmåånd mid meyrer  Behaupdung,  dass  m r bei  də ə
Kinner mid d  Mussich ehr oofange muss wie middem Turne.ə
Adeimantos. Eyv schdanne.ə
Sokrates. Un  du  waaschd  doch,  dass  d  Oofong  bei  jedem  Gschäfd  ’sə
Wichdichschde is48, vor allem bei allne junge un zårde Wäse. Weil do wärde sie am
leichdeschde gformd un gebräächd, wie m rs bei jedem håbe will.ə
Adeimantos. Wohrscheynts scho.
Sokrates. Lösse m rs also ååfåch zu, dass die Kinn die erschdbeschde Märli zuə
höre grieche, wie sie ååm gråd eyfalle, un dass sie sou in ihrer Seele Oosichde
grieche, wu ganz oft ’s Geychedaal senn von dene, wu sie schböder håbe sölle,
wamm r uns folchd?ə
Adeimantos. Uff kåån Fall.
Sokrates. ’S  scheynt,  als  Erschdes  müsse  m r  also  die  Märliv zäiler  unnerə ə
Uffsichd stelle un ihr guddi Märli nemme, die schlechde åber ned. Die gudde sölle
dann Amme un Müdder d  Kinn v zäile, un dodemied sölle si die Seele von də ə ə
Kinn viel meh bilde als wie ihr Körper durch ihr Henn. Åber die Märli, wu m rə
alleweil gråd v zäild, komm r zum gröschde Daal weglåsse.ə ə
Adeimantos. Welli dann?
Sokrates. Mid d  größere Märli grieche m r aa die glennere miid, weil die Årt unə ə
die Bedaüdung von d  größere muss jo dieselbe wie bei d  glennere seyne. Ådderə ə
måånschd ned?
Adeimantos. Doch. Åber ich waaß no ned emol, wås f r welli du mid d  grosseə ə
måånschd.
Sokrates. Die, wu Hesiod un Homer uns v zäild häbbe un die annere Dichder.ə
Weil die dennge sich Gschichdli aus, wu ned stimme, un häbbe si d  Laüd v zäildə ə
un v zäile si haüd nouch.ə
Adeimantos. Wås dann f r welli, un wås hoschdn droo auszusetze?ə
Sokrates. Des,  wås  am  allerschlimmschde  is,  erschd  räächd,  wann  des
Zammeglouchene ned emol schö is.
Adeimantos. Wie måånschdn des?
Sokrates. Ich måån den Fall, dass ååner die Gödder un Helde sou dårstellt, dass
si hässlich senn, wie en Moler, dem sey Bild überhaupt kåå Ähnlichkeit zu dem
hod, wås er zeiche will.
Adeimantos. Des komm r freili griddisiere. Åber wie mååndschdn des?ə
Sokrates. Erschdemol wår die gröschde Lüüch über die höchschde Gottheyde frei
erfunne,  nemmli  wås  d  Uranos  oogschdelld  häbbe  söll,  wie’s  d  Hesiodə ə 49

gschriebe hod, un die Årt, wie d  Kronos d für Rache gnumme hod. Åber wås də ə ə

48 Des seychd m r sou.ə
49 Hesiod, Theogonie 154-181.
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Kronos gmåchd hod und was seyn Bue mid ihm gmåchd hod, des därffd ned sou
ohne weideres junge Laüd un soddene, wu kåå Ahnung häbbe, v zäild wärde, aaə
wann’s wohr wär.  Am beschde wär’s,  m r  ə d d gɐɐ år nix vonnene sååche, åber
wann’s mol nodwenni is, dass dovoo grädd wärd, dann därffde des bloß  boarə
höre, un die därffdes uff kåån Fall weiderv zäile. Außerdem müssde sie vorherə
äbbs obf re, ə åber kåå Säüle, sondern  großes Vieh, wu m r bloß schwer griechd,ə ə
dass sou weni Zuhörer senn wie’s n r gehd.ə
Adeimantos. Ja, die Årt von Gschichdli is scho ned ohne.
Sokrates. Un, Adeimantos, m r därff sie in unnerer Stadt ned zu höre grieche.ə
M r  därff  aa  m  juchendliche  Zuhörer  ned  sååche,  dass  er’s  schlimmschdeə ə
Unräächd  mache  konn  ådder  sogår  seym  eichene  Vådder  Hieb  f r  irch ndeə ə
Unräächd gääbe konn50 un dass des dann äbbs völlich Normals wär. M r därff emə
bloß des sååche, wås aa die erschde un öüberschde Gödder måche d de.ɐɐ
Adeimantos. Also, beim Zeus, ich glaab aa, dass des ned räächd is, sou äbbs zu
sååche.
Sokrates. Un  überhaupt,  dass  Gödder  sich  minanner  in  d  Håår  laiche,  sichə
geycheseidich noochstelle un minanner kembfe – weil ’s stimmt jo ned –, wu doch
die Wächter, wu unner Stadt bewache sölle, es als es Schlimmschde oosäe sölle,
wamm r sich geycheseidich zum Feynd mechd. Uff kåån Fall därff m r ne do vonə ə
Gigandekembf  v zäile  un  des  schö  ausmole,  gråd  sou  bei  vielene  annereə
Feyndschafde  von d  Gödder  un  Helde  mid  ihrne  V wande  un ihrer  Familie.ə ə
Wamm r si dovoo überzaüche wölle, dass sich går nie en Bürcher mid em  annereə ə
Bürcher v schdridde hod un dass des  Sünde wär, dann müsses die Alde beiə ə
dem, wås sie d  ə Kinner v zäile, von Oofong oo sou måche, un wann die Kinnerə
älder wärde, dann müsse aa die Dichder ihr Gedichtli sou ähnlich måche. Åber
wås in unnerer Stadt ned v zäild wärde därff, is des, wie die Hera von ihrm Bueə
gfesseld  worde is51 un  wie  d  Hephaistos  von  seym Vådder  nunnergschmisseə
wordde  is52,  weil  er  sey re  misshannelde  Mudder  helfe  gwölld  hod,  un  dieə
Gödderkembf, wu d  Homerə 53 gedicht hod, un do isses egal, ob die Gschichdli
bloß als Beispiel gmåånd senn ådder ned. Weil en juchendliche Hörer konn ned
unnerscheide, wås als Beispiel gmåånd is un wås ned, un des, wås er in soume
Alder in sey Vorschdellung uffgnumme hod, des bleid normalerweis aa sou un
konn nimmi glöschd un geännerd wärde. Un deswääche kümmd ääbe alles druff
oo, dass des, wås sie zuerschd höre, Gschichdli mid Duuchend senn.

18. (378E-379E)
Adeimantos. Des is  guddi Begründung. Åber wamm r uns jetz weiter froocheə ə
d d, wie’s mid derre Sach steht un wu soddi Gschichdli  zu finne senn, wɐɐ ås
d de mɐɐ r dann antworde?ə
Sokrates. Mir  senn  jetz,  meyn  Adeimantos,  kåå  Dichder,  mir  zwaa,  sondern
Gründer  vonnere  Stadt.  Die  Gründer  müsse  åber  die  Ausrichdung kenne,  an
derre sich die Dårstellunge von d  Dichder oriendiere, falls si überhaupt zuglåsseə
wärde. Åber selber brauche si kåå Gschichdli erfinne.
Adeimantos. Richdich. Åber gråd die Ausrichdung, wu sich die Gödderlehre droo
50 Do denkt m r glei an d  Dialog Euthyphron, wu Sokrates d  Euthyphron dobei v wischd, wie ə ə ə ə

er seyn alde Vådder wäche m  oogäbliche religiöse Frevel vor Gericht brenge will.ə
51 Sou hod d  Pindar və zäild. Vgl. Pausanias I,20,3.ə
52 Vgl. Homer, Ilias 1,586-594.
53 Ilias 20,1-74; 21,385-513.
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oriendiere söll, welli is des?
Sokrates. Ungfähr die: Sou, wie die Gottheyd wergli is, sou muss si aa immer
dårgschdelld wärde, egal, ob’s üm  Epos ådder üm Liedli ådder üm die Tragödieə
gehd.
Adeimantos. Ja, sou ghörd’s gmåchd.
Sokrates. Un Gott is doch in Wärglichkeyd gud, un deswääche muss m rn aa souə
zeiche?
Adeimantos. Uff jeden Fall.
Sokrates. Un äbbs, wås gud is, konn jo ned schädlich seyne, ådder?
Adeimantos. Nåå, ich glaab ned.
Sokrates. Un äbbs, wu ned schädlich is, dudd des Schååde oorichde?
Adeimantos. Im Lääbe ned.
Sokrates. Åber  äbbs,  wu  kåån  Schååde  oorichd,  konn  des  äbbs  Schläächds
oorichde?54

Adeimantos. Aa des ned.
Sokrates. Åber äbbs, wu nix Schläächds oorichd, konn jo aa ned die Ursach von
irch ndwås annerm Schlächde seyne?ə
Adeimantos. Wie sölld des gehne?
Sokrates. Also weider. Is es Gudde nützlich?
Adeimantos. Ja.
Sokrates. Also is es die Ursach dofür, dass es ååm gud gehd?
Adeimantos. Ja.
Sokrates. Also is es Gudde ned Ursach von allem, sondern bloß von dem, wås sich
gud v hild, un f r alles, wås schläächd is, konn’s nix.ə ə
Adeimantos. Do hob ich kåån Zweifel.
Sokrates. Also isses ned sou, wie die meischde sååche, dass Gott  Ursach von
allem  is,  weil  er  jo  gud  is,  sondern  bloß  von me  bissle,  zumindeschd,  wåsə
menschlichi  Sache  oogehd,  un  am meischde  isser  unschuldich.  Weil  bei  uns
Mensche is viel mehr Schläächds wie Gudds. Un als Ursach vom Gudde därff m rə
kåån annere oonemme wie Gott, åber f rs Schläächde muss m r  anneri Ursachə ə ə
süche.
Adeimantos. Ich glaab, dass do räächd hoschd.
Sokrates. Also  därff  m r  em Homer  ned  glaabe  un aa  kååm annere  Dichder,ə
wann r sich die Gödder sou v kehrd vorstelld un seychd, ’s wäre zwaa Fässerə ə 55

an die Schwelle vom Kronion56 gschdelld,
wu voul senn miid Lose, ’s ååne miid böuse, ’s annere miid gudde,

un wem jetz d  Zeus von allne zwaa gmischd äbbs v daald,ə ə
den trifft im Wechsel  böuses Los un  gudds,ə ə

åber wem er ååns ungmischd geid,
der hod die erbärmlichschde Not uff d  ganze Ärdde.ə

Un d  Zeus is aa nedə
d  Spender vom Gudde un Böuse.ə 57

54 D  Satz „Wə ås kåån Schååde oorichd, richd aa kåå Übel (χαχóν) oo“ dudd bloß gelde, wamm r ə
zum „Schååde oorichde“ aa die Schädichung vom eichene Iich zäild. Un sou isses donääbe aa 
gmåånd.

55 Ilias 24,527-532.
56 Nome zum Oobääde vom Zeus
57 Dodefür lössd sich kåå bschdimmdi Stelle noochweise.
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19. (379E-381B)
Un wu d  Pandarosə 58 seyn Eid un sey V drääch gebroche hod, do wärde m rə ə
kååm zustimme, wu seychd, die Athene un d  Zeus wäre die Urheber gwääse,ə
gråd sou bei ååm wu seychd, dass Themis un Zeus d  Streit von d  Göddinne unə ə
sey Entscheidung zu v antworde häbbe.ə 59 Un jungi Kerl därffe aa ned höre, wås
d  Aischylos seychd, nemmli dassə 60

die Gottheyd die Mensche schuldich wärde lössd,
wann sie es ganze Haus eyreiße will,

sondern wann en Dichder inem  Gedichtle wie dem do, aus dem die Reym senn,ə
’s Leide von d  Niobe ådder von d  Pelopiden zeichd ådder d  Troergriech ådderə ə ə
sunschd äbbs von derre Årt, dann därff er die Schicksale ned als em Gott sey
Handle hieschdelle. Åber wann er des mechd, dann muss er aa sååche, was də
Grund dofür is, zum Beischpiel der, den wu mir gråd im Koubf häbbe, un er
muss sååche, dass es Werk von d  Gottheyd gerecht un gud wår un dass dieə
Schdroof nur gud f r d  Mensch is. Åber m r därff en Dichder ned sååche låsse,ə ə ə
dass die Gschdroofde unglücklich senn un dass trotzdem Gott d  Urheber wår,ə
åber m r därff sie sååche låsse, dass die Böüse, weil si unglücklich senn, dieə
Schdroof nodwenni ghodd häbbe, un dass si durch die Schdroof von d  Gottheydə
gholfe griechd häbbe.61 Åber dass Gott, wu er doch immer gud is, anem  Übelə
schuld seyne könnd, wu åån treffe dudd, des is en Sååtz,  wu m r miid allerə
Gwååld dogeyche kembfe muss, dass en kååner in d  Stadt seychd, domied si gudə
regiert bleid. Un es söll en aa kååner höre, kåån Junge un kåån Alder, ned in
Gedichtli un aa ned, wamm r gweenli minanner rädt, weil es wär ned fromm,ə
wann ååner sou doherräide d d, un aa ned gud fɐɐ r uns un es ə d d ɐɐ aa ned miid
sich selber zammebasse.
Adeimantos. Ich stimm aa f r des Gsetz un iich hätt aa nix droo auszusetze.ə
Sokrates. Des wär also  å å n s  von d  Gsetze un Vorschrifde, wås die Gödderə
oogehd, nooch dem sich alli zu richde häbbe, wann si räide un dichde, nemmli
dass Gott ned d  Urheber von allem is, sondern nur vom Gudde.ə
Sokrates. Åber wås is jetz mid dem zwadde, wås jetz kümmd? Glaabschd du, dass
Gott en Zauberer is un wie ausm Hinnerhald ååmol in derre un dann widder in
annerer  Gschdald  erscheyne  dudd?  Un  dass  er’s  åånemol  wergli  selber  alli
möglichi Gschdalde oonemmd un geyche sey eicheni v dausche dudd, sou dass erə
uns bloß daüschd un uns äbbs vorspield, ådder dass er en ganz ååfåcher Kerl is
un går ned aus sey rer eichene Gschdald rauskonn?ə
Adeimantos. Des konn ich gråd ned sååche.
Sokrates. Also, wås seychschd dodezu: Wann äbbs aus sey rer eichene Gschdaldə
rauskonn,  dann  muss  doch  des  nodwenni  von  ehm  selber  kumme,  ådder
kümmd’s von äbbs annerm?

58 Ilias 4,69ff.
59 Des bezieht sich wohrscheints uff die Kypria,  episches Gedichtle, wu aa ’s Urdeil vom Paris ə

über die drei Göddinne beschriebe wärd.
60 Aischylos, Frg. 160.
61 Donääbe is des, wås d  Dialog Gorgias 472E ff. über die Nadur von d  Schdroof vom ə ə

Standpunkt von Mensche aus seychd, uff’s V häldnis von d  Gödder zu d  Mensche ə ə ə
übberdrååche.
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Adeimantos. Uff alli Fäll.
Sokrates. Un en annerer dudd doch ned des v ännern un in en annere Zustandə
brenge, wås scho im beschde Zustand is, ådder? Sou is doch aa beim Körper,
dass er  durch Esse un Drinke un Ooschdrengung üm sou wencher v ännerdə
wärd, je gsünder un stärker er is, un sou isses doch aa bei jeder Pflanze mid Hitz
un Wiind un sod nne Eyflüss, ådder?ə
Adeimantos. Do håb ich kåå Zweifel.
Sokrates. Un gilt bei d  Seele ned aa, dass die dapferschde un v nünfdichschdeə ə
von aüßere Eyflüss am wennchschde gschdörd un v ännerd wärd?ə
Adeimantos. Ja.
Sokrates. Un des gilt aa bei allem, wås zammegsetzt is, Werkzaüch, Haüser un
Glaader: Wås gud gmåchd is un wås in guddem Zustand is, des wärd durch die
Zeit un anneri Eyflüss am wennchschde v ännerd.ə
Adeimantos. Ja, sou isses.
Sokrates. Dann is also alles, wås in guddem Zustand is, ob’s aus d  Nadur künndə
ådder aus d  Kunschd ådder von allne zwaa, am wennchschde d  V ännerungə ə ə
durch anneri Sache ausgsetzt.
Adeimantos. Sou scheynts zu seyne.
Sokrates. Åber  wie  m r’s  aa  dröhd,  Gott  un  alles,  wås  seyns  is,  is  dochə
vollkumme.
Adeimantos. Do håb ich kåån Zweifel.
Sokrates. Gott  konn  also  ned  nouch  vieli  anneri  Gschdalde  oonemme,  wann
anneri uff en eywirge.
Adeimantos. Uff kåån Fall.

20. (381B-382C)
Sokrates. Åber dudd er sich vielleichd selber ümwandle un v ännere?ə
Adeimantos. Des glaab ich scho, also wann r sich überhaupt v ännerd.ə ə
Sokrates. Un wärd er durch sou  Ümwandlung jetz besser un schönner ådderə
schlechder un hässlicher, wie er gråd is?
Sokrates. Wann er sich v ännerd, wärd er nodwennicherweis schlechder. Weil m rə ə
könne  jo  schläächd  sååche,  dass  d  Gottheyd  äbbs  fähle  dudd  zur  volleə
Schönheyd un Duuchend.
Sokrates. Do  hoschd  räächd.  Un  weil’s  sou  is,  konnschd  du  dann  glaabe,
Adeimantos, dass irch ndäbber sich freiwillich schlechder mache wärd, en Gottə
ådder en Mensch?
Adeimantos. Uff kåån Fall.
Sokrates. Also konn m r aa m  Gott  uff kåån Fall  d  Wille  zudraue,  sich zuə ə ə
ännern, sondern es bleid jo jeder vonnene, wu sou schö un gud senn, immer
ohne Ännerung in d  eichene Gschdald, wann mi ned alles daüschd.ə
Adeimantos. Ich glaab, do komm r ned dro zweifle.ə
Sokrates. Es söll also kååner von d  Dichder mid Sprüch kumme wie demə 62, dass

Gödder sogår wie Fremmi, wu von weit weg herkumme,
in jedre Gschdald die Städt von d  Mensche bsüche,ə

62 Homer, Odyssee 17, 485f. Aa im Dialog Sophistes (216A) wärd uff die Versli oogschbield.
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un kååner söll uns d  Proteusə 63 un die Thetis64 durch Lüüche schläächd mache
un  in  Tragödie  ådder  anneri  Gedichtli  die  Hera65 zeiche,  wie  si,  wu  si  zure
Prieschderin v wanneld worde is, Gschenkli eysammeltə

f r die schönne Kinn vom Inachosfluss in Argos,ə

un miid  allne  annere sod nne Lüüche sölle  sie  uns in Ruh låsse.  Un aa dieə
Müdder sölle sich von ihne kåå Zaüch eyräide låsse,  miid dem si dann ihrne
Kinner Engschd mache, wann si ne v zäile, dass  båår Gödder in d  Nååchd alsə ə ə
komischi  Fremmi  rümzieche,  wås  jo  scho  schlimm  gnuuch  is,  weil  domied
läschdere si ned bloß d  Gottheyd, sondern si dun aa nouch ihr Kinn v schrecke.ə ə
Adeimantos. Gwiiß ned.
Sokrates. Åber vielleichd dun sich die Gödder går ned selber v wandle. Vielleichdə
låsse si’s bloß sou aussäe, dass si in allne mögliche Gschdalde erscheyne, un dun
uns daüsche un v årsche.ə
Adeimantos. Vielleichd.
Sokrates. Åber wärd en Gott lüüche wölle, indem er uns  falsches Bild zeichd?ə
Adeimantos. Iich waas es ned.
Sokrates. Waaschd  du  ned,  dass  die   w o h r e  L ü ü c h  –  wamm r  souə
übberzwärch sååche konn – von allne Gödder un Mensche ghassd wärd?
Adeimantos. Wie måånschdn des?
Sokrates. Iich måån des sou: Am Beschde von ååm selber un durch des Beschde
von ååm selber dudd kååner freiwillich  Lüüch dulde, viel ehr hodder  ə g r å d  d o
am allermeischde Engschd vor Bedrüüchereie.
Adeimantos. Ich v steh’s als no ned.ə
Sokrates. Du måånschd hald, iich  d d sunschd äbbs Außergwehnlichs sɐɐ ååche
wölle. Iich mååns åber sou: Wamm r sich miid d  Seele über die Wohred daüschdə ə
un dann gedaüschd bleid un kåå Ahnung hod un  d o r t  die Lüüch zu hååbe un
zu behalde, des wünscht sich jeder am wenchschde un hasst’s in dem Fall am
meischde.
Adeimantos. Ja, gwiiß.
Sokrates. Åber wie m r gråd gsååd häbbe, därff m rs jo miid vollem Räächd ə ə ə
„wohri Lüüch“ nenne, wann die Seele kåå Ahnung hod, nemmli die Seele von
dem, wu ärr gehd. Weil wamm r beim Räide lüüchd, dann is des bloß d  Vorgangə ə
in  d  Seele,  wu  dodemied  noochgmåchd  wärd  –  schböder  entschdanne,  ə ə
nåchgmåchds Bild un kåå völlich unv mischdi Lüüch. Ådder isses ned sou?ə
Adeimantos. Gwiiß.

21. (382C-383C)
Sokrates. Also  wärd  die  wohre  Lüüch  ned  bloß  von  Gödder,  sondern  aa  von
Mensche ghassd.
Adeimantos. Sou wärd’s seyne.
Sokrates. Die Lüüche beim Räide åber – wann un wem dudd si sou nütze, dass si
ned emol meh ghassd wärd? Is des ned d  Fall geycheüber von Feynde? Un aaə

63 Homer, Odyssee 4, 456-458.
64 Thetis söll zum Beispiel nooch d  Nemeen V,6ff. von Pindar alli möglichi Gschdalde oognumme ə

hååbe, dass si ned mim Peleus v heierd wärd.ə
65 Aus re Tragödie vom Aischylos, wu v loure gange is.ə ə
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geycheüber von sougnenndi Fraünd, wann si v süche, äbbs Schlimms oozustelle,ə
weil si v rrückt ådder blöd senn – is si do ned  nadürlichs Abwehrmiddel wie ə ə ə
Arznei? Un isses miid d  Märli, von dene m r’s ghod häbbe, ned gråd sou? Weilə ə
m r bei  dene Gschichdli  von früher  ned wisse,  wie’s  wergli  wår,  dumm r dieə ə
Lüüch d  Wohred sou ähnlich wie möglich mache, un dodurch mache m r siə ə
nützlich.
Adeimantos. Ja, gwiiß, sou wärd’s seyne.
Sokrates. Un aus wellene von dene Gründ könnt em Gott die Lüüch nützlich
seyne?  D d  er  vielleichd  lüüche,  weil  er  ned  waaß,  wie’s  früher  wɐɐ år  un
deswääche äbbs Ähnlichs dofür erfinne?
Adeimantos. Des wär jo lächerlich.
Sokrates. Also is in Gott kåå Spur von me Lüüchedichder.ə
Adeimantos. Gwiiß ned, måån iich.
Sokrates. Åber d dɐɐ  er vielleichd lüüche, weil er Engschd hod vor seyne Feynde?
Adeimantos. Des konn ned seyne.
Sokrates. Ådder weil welli, wu em nooschdehn, dumm ådder v rrückt senn?ə
Adeimantos. ’S is jo kåån Dumme ådder V rrückte Fraünd von Gott.ə
Sokrates. Gott hod also kåån Grund zum Lüüche.
Adeimantos. Nåå.
Sokrates. Also is alles, wås von Gott künnd un wås göddlich is, ohne Lüüch.
Adeimantos. Ganz går.ə
Sokrates. Also is Gott ååfåch un wohr bei dem, wås er dudd un wås er seychd, un
er ännerd sich ned un daüschd aa kåå anneri, ned durch Erscheynunge un Räide
un aa ned dodurch, dass er Zeiche sende d d, ob an welli, wu wach senn, ɐɐ ådder
an welli, wu drååme.
Adeimantos. Sou måån iich jetz aa, wu iich dey Erklärunge ghörd håb.
Sokrates. Also gäbschd du zu, dass des die zwadde Vorschrift dafür is, wie m rə
über Gödder räide un dichde söll, nemmli dass si kåå Zauberer senn un sich aa
ned v wandle un dass si uns aa ned miid Lüüche ärr gehne låsse, sei’s als Räideə
ådder als Handlung.
Adeimantos. Des gäb iich zu.
Sokrates. Mir dun zwar den Homer sunschd als f r viel Sache loube, åber ned f rə ə
sou äbbs wie des, wu er dem Agamemnon en Drååm durch d  Zeus gschickdə
hod66, ådder beim Aischylos, wann die Thetis seychd, dass d  Apollo bei ihrerə
Hochz gsunge hod,

dass si viel Kinner griechd,
dass die Kinner lang lääbe ohne  Grang d,ə ə
dass si aa sunschd viel Glück hod – dann hod er  Loublied gsungeə
uff mey günschdichs Schicksal, zu meyrer Fraüd,
un iich hob geglaabt, d  Göddermundə
vom Phoibos miid seyne Prophezeiunge d d nix falsches sɐɐ ååche.
Un er, d  Sänger selber, wu Gaschd wår bei d  Hochz,ə ə
wu’s Glück v kündt hod, er selber is der,ə
wu meyn Bue erschlååche hod.

66 Homer, Ilias 2,1-34.
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Wann ååner sou äbbs von d  Gödder seychd, dann wärde m r dem åber äbbsə ə
v zäile  un ihm aa kåå Bühne biede.  Un m r wärde aa ned zulåsse,  dass dieə ə
Lehrer des beim Unnerrichde von d  Juchend nutze, wamm r wölle, dass unnerə ə
Wächder gottsfürchdich un gottähnlich wärde, sou weit’s d  Mensche möglich is.ə
Adeimantos. Uff alli Fäll bin iich mid dene Vorschrifde eyv schdanne un dofür,ə
dass sie Gsetz wärde.
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